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Ehrenmitglied Prof. Dr. phil. Wilhelm Henze f
8. März 1910 - 20. Dezember 2004

Zehn Jahre lang 
(1981 - 1991) 
führte Prof. Dr. 
phil. Wilhelm 

Henze das Niedersächsische Institut für Sportgeschichte (NISH); er war 
nach eigenen Worten „Niedersachse von Geburt und aus Überzeugung“. Es 
war für das NISH ein Glücksfall, den langjährigen Direktor des Instituts für 
Leibesübungen (IfL) der Universität Göttingen als Vorsitzenden für die ers­
ten zehn Jahre nach der Gründung gewonnen zu haben, da dieser nicht nur 
als Sporthistoriker sondern auch als langjähriger Vorsitzender des Nieder­
sächsischen und des Deutschen Verbandes für Modernen Fünfkampf über 
beste Beziehungen in die Welt der Sportwissenschaft, der Sportvereine und 
-verbände sowie in die Sportverwaltung verfügte.
Am 8. März 1910 in Steigerthai (bei Nordhausen) geboren, im niedersäch­
sischen Harzvorland in Hattorf aufgewachsen, Sohn des Volksschullehrers 
und Vorsitzenden des TV Germania Hattorf Wilhelm Henze, sen., Besuch 
des altsprachlichen Corvinianums in Northeim, dort Abitur 1928, Studium 
von Leibeserziehung - Germanistik - Geschichte - Geographie für das hö­
here Lehramt an der Georgia Augusta in Göttingen (ein Studienjahr an der 
Universität Würzburg), 1. Staatsexamen in Göttingen 1932 - 1934, 
daneben Eintritt in die SA, Referendardienst in Lüneburg und Stade, 2. 
Staatsexamen 1936, nach kurzer Assessorentätigkeit am Göttinger Gymna­
sium, Assistent am IfL der Universität Göttingen bei Dr. Bernhard Zim-
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mermann, nach dessen Zwangsruhestand 1937 Oberassistent und Kommis­
sarischer Leiter des IfL, Sportwart der SA Standarte 82, Anfertigung einer 
Dissertation zur Geschichte des Fechtwesens an der Universität Göttingen, 
1939 Einzug zum Militärdienst (Leutnant), 1941 Rigorosum (Mittlere und 
Neuere Geschichte, Germanistik, Philosophie) und 1942 Beförderung zum 
Direktor des IfL der Universität Halle in absentia, 1945 Rückkehr nach 
Göttingen, Archivar der Klosterkammer, 1948 Entnazifizierung als Mitläu­
fer, (Kommissarischer) später Direktor des IfL der Universität Göttingen, 
Aufbau der Sportwissenschaft in Göttingen und darüber hinaus als Vor­
standsmitglied der Arbeitsgemeinschaft der Direktoren der Institute für 
Leibesübungen in Deutschland (AID) sowie der Hochschulvereinigung für 
Leibesübungen (DeHofL) und des Allgemeinen Deutschen Hochschul­
sportverbandes (ADH), 1972 Berufung auf den neu eingerichteten Lehr­
stuhl für Sportwissenschaft/ Sportpädagogik an der Universität Göttingen, 
1978 Emeritierung. Wissenschaftliche Publikationen zur Sportgeschichte, 
Sportpädagogik, Bewegungslehre des Sports.
1981 wurde Henze der Gründungsvorsitzende des NISH und half gegen 
alle Widerstände die Einrichtung als eine feste Größe im deutschen Sport 
zu etablieren. Aus Anlass seiner 75jährigen Mitgliedschaft im TV Germa­
nia Hattorf bezeichnete er die Hattorfcr Dorfgemeinschaft („einschließlich 
Plattdeutsch“) und den TV Germania als die Wurzeln seines Lebens. „Im 
Bereich Turnen, Sport und Spiel war damals in Hattorf alles noch recht be­
scheiden. Es war eine 'Pionierzeit'. Wir gruben uns eine Anlage für Weit­
sprung und Weithochsprung, für Stabhochsprung, begannen mit Gelände­
lauf (Crosslauf) in Sporthose - shocking für Bauern mit Holzgerechtsame 
und Mitglieder des Kirchenvorstandes. Nach jedem Frühjahrs-Hochwasser 
gingen wir die Oder aufwärts und suchten die Badestelle des Jahres. Ohne 
Anleitung lernten wir dort Schwimmen. Wollten wir längere Strecken 
schwimmen, z. B. für das Jugend-Sportabzeichen, liefen wir nach Herzberg 
(Jues-See) oder fuhren mit dem Rad: je drei ein Rad im überschlagenen 
Einsatz fahren - laufen. Mein Vater plante den Bau eines Freibades, ließ 
auf seine Kosten planen. Das Gelände dafür war Kirchenland. Es wurde 
verweigert! Wir sammelten Geld für einen Speer. Ich führ mit dem Fahrrad 
nach Göttingen, um ihn zu kaufen. Für eine Bahnfahrt reichte das Geld 
nicht. Selbsthilfe, Anspruchslosigkeit und Kameradschaft galten.“
Mit dieser Einstellung, gepaart mit Zähigkeit, Gewissenhaftigkeit, Geduld, 
einem Blick für das Machbare war Henze die Idealbesetzung für jede Pio­
niersituation. So half er nach dem Krieg, den Niedersächsischen Verband 
für Modernen Fünfkampf aufzubauen, dessen Vorsitzender und Ehrenvor­
sitzender er wurde - knüpfte an die alte Göttinger Tradition der universitä­
ren Leibesübungen an, um sich nach der diskreditierten Rolle in der NS-
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Zeit in der Nachkriegszeit einen Platz in der Universität zu sichern - so 
setzte er als Vorsitzender des Deutschen Verbands für Modernen Fünf­
kampf (1966 - 1972) gegen viele Widerstände international den Frauen­
fünfkampf in der Sportart der alten Offiziersgarde durch - so trotze er der 
Spitze von NOK und DSB, die im NISH eine Konkurrenz für das damals 
noch sehr zarte Pflänzchen eines Deutschen Sportmuseums sahen, und das 
NISH erdrücken wollten, einen Rückzug und Entschuldigung und damit die 
Existenzsicherung des NISH ab.
In enger Abstimmung mit seinem früheren Studenten Fritz Mevert und 
Hermann Bringmann, die inzwischen beim LSB und im Kultusministerium 
wichtige Funktionen innehatten, verstand Henze es das NISH auf einen gu­
ten Kurs zu bringen. Aber nicht nur im Vereins- und Verbandsleben war 
Henze Pionier. Er schaffte in Göttingen z. B. auch die Voraussetzungen, 
dass dort (gegen den Widerstand des Universitätsklinikums) die ersten Ko­
ronarsportgruppen in Deutschland gegründet wurden, war früh bei der In­
ternationalen Olympischen Akademie in Griechenland aktiv (als diese noch 
in Zelten gegenüber der antiken olympischen Sportstätten tagte), half beim 
Umzug des Sportzentrums der Universität vom Kreuzbergring an den 
Sprangerweg in Göttingen und sorgte in unzähligen Anregungen dafür, 
dass dies damals nicht nur eines der modernsten und schönsten, sondern 
auch bis zur letzten Steckdose durchkonzipierten Sporteinrichtungen in 
Deutschland wurde. Hier trainierte Henze dann auch die Göttinger Fünf­
kämpfer und blieb auch selbst bis in die letzten Jahre seines Lebens sport­
lich aktiv.
Auch wenn Henze in seinen letzten Lebensjahren fast nur noch als 
Schwimmer aktiv war, so hat er in seinem Leben zwanzig Sportarten aus­
probiert und viele davon am IfL unterrichtet. Noch heute zeichnet sich sein 
Göttinger IfL - initiiert durch Henze - durch eine sehr große Sportarten­
breite und die Bereitschaft, sich auch allen neuen Sportarten zu stellen, aus. 
Als Henze mit achtzig Jahren von der Spitze des NISH zurücktrat und noch 
fünf Jahre im Wissenschaftlichen Beirat mitwirkte, hörte er jedoch nicht 
auf sich wissenschaftlich zu betätigen. Er wurde der Herausgeber des histo­
rischen Teiles der Jubiläumsschrift des ASC Göttingens v. 1846 (dort auch 
lange Zeit Abteilungsleiter und Ehrenmitglied), publizierte zwei Bücher in 
unseren NISH Reihen über die Verbindung seines Lehrmeisters Zimmer­
mann in die Abenteuer- und Erlebnispädagogik (1991) und schließlich die 
Geschichte des Schützenwesens in Niedersachsen (1997).
Der Wissenschaftliche Beirat des NISH gab außerdem für Henze dessen 
dritte Festschrift heraus. Schon zwei Festschriften für einen Wissenschaft­
ler sind selten, drei überaus ungewöhnlich. Wie kam es zu dieser Ehrung? 
Die erste aus Anlass seines 70. Geburtstag war vor allem von Kollegen aus
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Prof. Dr. Arnd Krüger

seinem Göttinger IfL und der AID geprägt, die zweite zum 75. Geburtstag 
aus dem sporthistorischen Umfeld des NISH. Die dritte Festschrift, heraus­
gegeben vom Vorsitzenden und stellvertretenden Vorsitzenden des Wissen­
schaftlichen Beirats des NISH, aus Anlass des 90. Geburtstag verdeutlicht, 
dass Henze bis in die jüngste Zeit wissenschaftlich tätig geblieben war und 
durch seine Arbeiten Anschluss an die internationale scientific community 
hatte.
Das NISH war für Henze jedoch nicht nur wichtig als eine wissenschaftli­
che Einrichtung, sondern auch eine aktive Form der Traditionspflege, so 
war ihm die Ehrengalerie ein besonderes Anliegen. Gründungsmitglied der 
Arbeitsgemeinschaft der Institutsdirektren für Leibesübungen Deutschlands 
(AID) und Schriftleiter für die ersten zwanzig Bände von deren Schriften­
reihe, blieb er bis zu seinem Tod noch immer der Schriftführer, hielt die 
Kameradschaft zusammen, als die Organisation schon längst in der Deut­
schen Vereinigung für Sportwissenschaft aufgegangen war und versandte- 
mit seiner alten Schreibmaschine oder auch handschriftlich - Grüße oder 
Anmerkungen.
Auch zum NISH hielt Henze, der sich in seinen eigenen Worten immer als 
ein „auslaufendes Modell“ bezeichnete, bis in seine letzten Wochen und 
Tage einen regelmäßigen Kontakt, als er anfing seinen Nachlass zu ordnen 
und ihn - alle drei Monate einen Karton - nach Hoya auszulagem. Seine 
liebe Frau und seine Familie, die Jahrzehnte lang seine Aktivitäten im 
Sport unterstützt hatten, wollte er nicht mit dieser Aufgabe belasten. Es gab 
ihm zudem Gelegenheit, anhand von Quellen und Dokumenten noch ein­
mal sein bewegtes Leben Revue passieren zu lassen.
Henze wurde für seine vielfältigen Aktivitäten mit dem Bundesverdienst­
kreuz 1. Klasse, mit der Ehrenplakette der KMK für verdiente Leibeser­
zieher, dem Dr. Bernhard Zimmermann-Preis des NISH ausgezeichnet und 
zum Ehrenmitglied des Internationalen sowie des Deutschen Verbandes für 
Modernen Fünfkampf ernannt. Die Fülle der Aktivitäten und Ehningen lie­
ße sich in einem so reichen Leben beliebig fortsetzen.
Das NISH verliert mit Professor Henze einen wichtigen Mitstreiter, der uns 
zeigte, wie wichtig Selbsthilfe, Anspruchslosigkeit und Kameradschaft für 
den Aufbau dieser Einrichtung waren. Wir werden ihm stets ein ehrenvol­
les Andenken bewahren.
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Bernd Wedemeyer-Kolwe

Projekt zur Geschichte des
Behindertensports in Niedersachsen

Eine fundierte Geschichte des Behindertensports in Niedersachsen existiert 
bislang ebenso wenig wie eine allgemeine Geschichte des Behinderten­
sports. Es liegen hunderte von Publikationen zur Geschichte der Olympi­
schen Spiele vor, aber bisher kein einziges Buch zur Geschichte der Para­
lympics.
Eine umfassende Geschichte des Behindertensports in Niedersachsen kann 
nicht nur eine sportgeschichtlich und landcshistorisch bedeutende Lücke 
füllen. Sie dürfte aufgrund ihres Pilotcharakters vor allem auch einen ent­
scheidenden Anstoß für eine generelle wissenschaftliche Aufarbeitung der 
Geschichte des Behindertensports geben, könnte deutschlandwcit - zumin­
dest für andere Verbände des Behindertensports - eine bedeutende Vorbild­
funktion einnehmen und weitere wichtige Forschungen anstoßen.
Der Behindertensport ist seit mehr als 100 Jahren ein wichtiger Teil der 
Geschichte des Sports und damit der Geschichte der modernen Gesell­
schaft. Die Geschichte des Behindertensports zeigt dabei historische Lö­
sungen zur (sportlichen) Emanzipierung und Selbstgestaltung von Behin­
derten auf, verweist aber über das Misslingen (sport)historischer Selbstges­
taltung auch auf die Geschichte ihrer sozialen und politischen Ausgrenzung 
und Verfolgung. Sie ist daher ein kulturelles, gesellschaftliches und politi­
sches Spiegelbild der jeweiligen historischen Haltung zu Behinderten und 
damit auch ein Spiegelbild der Gesellschaft selbst.
Die Aufarbeitung der Geschichte des Behindertensports (in Niedersachsen) 
dient dazu, das Bewusstsein für die eigene Geschichte zu stärken, Identität 
zu festigen und Selbstbewusstsein zu formen: sie hilft der Selbstlegitimie­
rung. Sie trägt gleichzeitig dazu bei, die aktuelle gesellschaftliche und poli­
tische Stellung des Behindertensports (und damit generell auch der Behin­
derten) zu stärken und in der Öffentlichkeit nachhaltig bewusst zu machen. 
Im Sinne des „Lernens aus der Geschichte“ kann die Geschichte des Be­
hindertensports über historische Vergleiche zu aktuellen Problemlösungen 
und Zielsetzungen des Behindertensports beitragen und so inithelfen, einen 
Schritt zur sozialen Integration zu vollziehen.
Inhaltliches Programm
Die Geschichte des Behindertensports in Niedersachsen ist umfangreich 
und verzweigt. Sie beginnt im späten 19. Jahrhundert bei den so genannten 
„Taubstummen-Anstalten“, die sich z.B. in Bad Harzburg, Osnabrück, Ol­
denburg, Wolfenbüttel oder Braunschweig befanden. Ihre Insassen sollten
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zu gesellschaftlich „nützlichen“ Mitgliedern erzogen werden, wobei der 
Sport hier eine erzieherische und gesundheitliche Funktion zu übernehmen 
hatte. Diese „Anstalten“ beeinflussten dann die Gründung der ersten 
„Taubstummen“-Sportvereine, die ab etwa 1900 in Braunschweig, Hanno­
ver und Hamburg ins Leben gerufen wurden. Ab 1910 organisierten sie 
sich dann reichsweit im Verband deutscher Taubstummen-Tumvereine. 
Mit Ausbruch des ersten Weltkrieges trat die wachsende Gruppe der von 
dem Berufsstand der Sportärzte betreuten Kriegsversehrten-Sportler hinzu, 
die sich nach 1918 im Reichsverband deutscher Kriegsbeschädigter und 
Hinterbliebenen sportlich zusammenfanden.
In der Weimarer Republik (1918-1933) schien sich der Behindertensport 
erstmals etabliert zu haben. Die verschiedenen Behindertensportler in Nie­
dersachsen waren reichsweit in regulären Tum- und Snortverbänden oder 
in eigenen Sportverbänden organisiert. Sie führten eigene Deut, ehe Meis­
terschaften („Kampfspiele“) durch und gaben eigene Sportzeitschriften 
heraus. Aber in der Zeit des Nationalsozialismus (1933-1945) wurden viele 
Behinderte ausgegrenzt und z. T. ermordet. Auf der anderen Seite aber för­
derte man die Kriegsversehrten (auch des zweiten Weltkriegs), um sie ei­
gennützig für den Heimat- und Frontdienst tauglich zu machen. Gerade 
hierbei spielte der Sport eine zwiespältige - kaum erforschte - Rolle.
Aufgrund ihrer historischen Erfahrung schlossen sich nach 1945 die Behin­
dertensportler zu landes- und bundesweiten Sportverbänden zusammen und 
integrierten sich innerhalb des Deutschen Sportbundes. Neue bzw. neudefi­
nierte Formen von „Behinderung“, die z. T. von der jeweiligen Begriffsbe­
stimmung von „Gesundheit“ und auch von „Leistung“ abhängig sind, las­
sen die Grenzen von Behinderung und Nichtbehinderung (auch im Sport) 
heute z. T. stark verwischen. Auf der einen Seite stehen die Leistungssport­
ler im Behindertensport, auf der anderen Seite zählen auch Gesundheits­
sportler hinzu, die an „Zivilisationserkrankungen“ leiden.
Eine problemorientierte Geschichte des niedersächsischen Behinderten­
sports fragt zunächst nach den historischen Daten: Organisationsstrukturen, 
Vereins- und Verbandsgeschichte, soziale und geschlechtsspezifische Zu­
sammensetzungen, sportliche Praktiken usw. Sie fragt anschließend da­
nach, wie Behinderte über die eigene Sportausübung in Wechselwirkung 
mit anderen (Sport)Vereinen und Verbänden getreten sind und zu welchen 
sportlichen, politischen und sozialen Lösungen sie jeweils kamen. Und sie 
muss fragen, wie Behindertensport in den jeweiligen Epochen integriert 
und ausgegrenzt bzw. gebraucht und missbraucht wurde und wie das Ver­
hältnis „Behinderung-Sport“ und damit auch der Fokus „Behinderte- 
Nichtbehinderte“ einem historischen Wandel unterzogen wurde.
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Quellenlage
Die Quellenlage zur Geschichte des Behindertensports ist äußerst reichhal­
tig, aber sehr stark zersplittert und wurde bisher nicht systematisch aufge­
arbeitet. Recherchen ergaben, dass sich in vielen Vereins- und Verbandsar­
chiven sowie in einigen Stadt- und Staatsarchiven in Niedersachsen Quel­
len zur Geschichte des Behindertensports auffinden lassen. Dabei handelt 
es sich um historische Dokumente zu Behindertensportvereinen, Sport in 
„Taubstummen-Anstalten“, Behindertensport an Universitäten und zur 
kommunalpolitischen Verwaltung von Behindertensport.
Darüber hinaus finden sich zahlreiche Facetten des niedersächsischen Be­
hindertensports in den historischen Behindertensport-Zeitschriften und - 
Festschriften, die seit 1921 bis heute beinahe ununterbrochen veröffentlicht 
wurden. Weitere Informationen liefern die historischen Zeitschriften der 
regulären Tum- und Sportverbände sowie die Festschriften derjenigen 
Sportvereine, die Behindertensport-Abteilungen besitzen. Für die Zeit nach 
1945 sind zudem (bislang noch!) einige Zeitzeugen vorhanden. Die bun­
desrepublikanische Periode kann überdies anhand der Archive der nieder­
sächsischen Behindertensportverbände (Gehörloscn-Sportverband und Be- 
hinderten-Sportverband), der Kreis- und Stadtsportbünde sowie des Nie­
dersächsischen Kulturministeriums (Sportreferat) ausgewertet werden.
Ziele und zeitlicher Rahmen
Das Ziel der Forschung ist die Erstellung eines Buches. Die bei der For­
schung sichergestellten bzw. kopierten Dokumente, die bislang noch kei­
nen offiziellen Standort haben, sollten, soweit möglich, im NISH zentral 
archiviert werden. Des Weiteren ist eine mobile Begleitausstellung zum 
Thema geplant, die zu entsprechenden Gelegenheiten als Wanderausstel­
lung gezeigt werden soll. Über das Medium Ausstellung lässt sich zusätz­
lich Öffentlichkeit und damit öffentliches Bewusstsein herstellen.
Der zeitliche Rahmen des Projektes liegt bei 2 Jahren. Die Recherche um­
fasst ca. 14-16 Monate und erfordert Archivarbeiten in mehreren Vereins-, 
Verbands-, Stadt- und Staatsarchiven sowie Literaturarbeiten in verschie­
denen Universitätsbibliotheken. Anschließend soll die Niederschrift des 
Buches erfolgen und ein Ausstellungskonzept erarbeitet werden.



Walter Enlitis

Die Radfahrgalerie

Wer, Wie, Was, Warum
Walter Euhus, Jahrgang 1939, erwarb 
Mitte der 1980er Jahre aufgrund eines 
Zufalls und aus einer Laune heraus ein 
Hochrad. Es war der Grundstein einer 
Sammlung historischer Fahrräder und 
Fahrradzubehörs. Sie war zunächst in 
Langenhagen in einem kleinen Muse­
um, der „Radfahrgalerie“, unterge­
bracht. Inzwischen ist die Sammlung 
unter gleichem Namen der Stadt 
Burgdorf (Region Hannover) als Dau­
erleihgabe zur Verfügung gestellt 
worden. Neben der Möglichkeit der 
Magazinbesichtigung (eine Daueraus­
stellung ist geplant) werden jährlich 
Sondcrausstclhingen zu unterschiedli­
chen Fahrradthemen im historischen 
Rathaus I der Stadt Burgdorf gezeigt 
(virtuelle Fahrradausstellung siehe www.vvvburgdorf.de).
Auch auf sportlichem Gebiet paßte sich Euhus seinem Sammelgebiet an 
und sattelte vom Läufer um zum Radrennfahrer. Er betreibt noch heute ak­
tiv Radsport.
Über sein Sammelgebiet und seiner neuen Liebe zum Radsport kam Euhus 
zum Schreiben. Nachdem er in Hannover ansässig geworden war, erfuhr er 
von der früheren Radrennbahn und den spannenden Rennen, die damals die 
Zuschauer anlockten, wie heute Fußballspiele. Euhus begann, die Ge­
schichte des hannoverschen Radsports zu erforschen, bei den noch leben­
den Rennfahrern, bei den Nachfahren ehemaliger Rennsportler, bei Zeit­
zeugen und in Archiven. Das Ergebnis ist festgehalten in seinem Buch 
„Speichensport - Hannovers historischer Radsport“.
Diesem Buch folgten, wiederum im Eigenverlag weitere, u.a. „Rädlichkei- 
ten - Gegenstände und Gerät, am und ums Velociped“, ein sehr hübscher 
und viel gelobter Bildband aus dem Umfeld des historischen Fahrrades. 
Zahlreiche Fachartikel und Berichte zum Radsport und zu historischen 
Fahrradthemen stammen aus seiner Feder. Die Fahrradaktivitäten werden 
abgerundet durch Vorstandsarbeit im örtlichen Radsportclub „RC Blau-

http://www.vvvburgdorf.de
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Gelb Langenhagen“ und im Verein „Historische Fahrräder e.V.“ (Grün­
dungsvorsitzender).
Im Laufe der Jahre schuf Euhus, stark Kunst interessiert, nebenher mehrere 
Fahrrad-Skulpturen, darunter „Die Aristokraten“, drei überlebensgroße 
Hochradfahrer aus 2,5 t Spezialstahl, aufgestellt im Mai 2004 in Burgdorf.

Die Aristokraten
Quelle: Walter Euhus

Neben seiner Fahrradsammlung unterhält Euhus ein umfangreiches Archiv 
zur Fahrradentwicklung und besitzt eine umfangreiche Bibliothek mit vie­
len Titeln, zum großen Teil historischen, aus dem Bereich der Fahrradlite- 
ratur.
Fahrräder
Zur Sammlung gehören etwas 100 Fahrräder. Die wichtigsten Exponate 
zeigen die frühe Fahrradentwicklung, Laufmaschine, Tretkurbelvelociped, 
Hochrad, Safety (Sichcrheits- oder Niederrad, noch mit Vollgummiberei­
fung). Von besonderem Interesse sind weiterhin zeittypische Fahrräder aus 
etwa jedem Jahrzehnt ab 1900 bis 1960, Starrantrieb (Dauertreter), Kardan­
antrieb, Blockkette, Holzfelgen und -kotschützer (später Schutzbleche), 
Blockbremse, Ballonbereifung sind besondere Merkmale dieser Exponate. 
Zahlreiche Kinderräder, Sonderkonstruktionen, Designräder und andere 
Besonderheiten runden die Fahrradsammlung ab.
Interessant sind auch die Fahrradzubehörteile: Radlaufglocken, Ersatzteile 
für Lampe und Dynamo, Säbel- und Schirmhalter, Öl-, Kerzen-, Karbid­
lampen, Auftritt (war an der Achse des hinteren Laufrades befestigt und 
wurde zum Aufsteigen von hinten über den Sattel benutzt), Latemenhalter,
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Bandschleifcnfeststeller (das rätselhafte Rädchen am Steuerkopf älterer 
Fahrräder, mit denen man dafür sorgen konnte, daß das Vorderrad beim 
Abstellen nicht seitlich umschlug), Kettenblätter, Klingeln, Handgriffe aus 
Holz, Zelluloid, Bakelit, Gummi, Horn, Sättel, Luftpumpen, Tachometer, 
Werkzeugtaschen, Runddynamos, die nicht am, sondern auf dem Vorderrad 
angetrieben wurden, Katzenaugen (Rücklichter mit rotem Domglas), frühe 
Naben- und Kettenschaltungen, Werkzeuge, Ölkannen und vieles andere 
mehr, was man heute nur noch vom Hörensagen kennt.
Radsport

Einen besonderen Schwerpunkt der Radfahrgalerie bildet der Radsport, 
Rennräder aus den dreißiger, fünfziger und sechziger Jahren mit besonde­
ren Schaltsystemen. Eine französische Maschine ist mit einem unten ver­
schlossenen Sattelrohr ausgestattet, in das man Öl füllte, das bei Bedarf ü- 
ber einen kleinen Ausfluß auf die Kette tropfte, was vermutlich nach viel­
leicht 200 Rennkilometem von großem Vorteil für den weiteren Rennver­
lauf war. Ergänzt wird die „Rennabteilung“ durch Trikots aus mehreren 
Jahrzehnten, u.a. Baumwoll-„Leibchen“ mit den Taschen vorne im Brust­
bereich, über die der Rennfahrer dann während des Rennens noch den vor­
ne gekreuzten Reserve-Schlauchreifen „trug“. Zum Radsport gehören wei­
terhin Medaillen, Vereinsabzeichen, Pokale, Urkunden, Ehrenpreise, Plaka­
te, Programme, Fotos, Banner und Schleifen, Autogramme, Abzeichen von 
Bundestagen, dem Jahrestreffen der Radsportverbände, Festschriften, so 
zum Beispiel die des 11. Bundesfestes des „Deutschen Radfahrer Bundes“ 
im August 1894. Neben vielen Berichten zu Radrennfahrern enthält die Ab­
teilung „Unterhaltendes“ Gedichte und Geschichtchen. Einige Titel: „Dem 
Vatcriande“ „Radler und die Liebe“, „Schnadahüpferl“, „Des Mägdleins 
Klage“. Dieses Gedicht war eine Romanze und von keinem Geringeren ge­
schrieben, als von Hermann Löns, dem unvergessenen Heidedichter, der zu 
jener Zeit als Redakteur in Hannover tätig war.
Ein weiterer wichtiger Bestandteil des Bereichs Radsport ist eine umfang­
reiche Radsport-Bibliothek. Dazu gehören viele historische Titel, z.B. il­
lustrierte Saalsport-Lehrbücher, Trainingsanleitungen für den Straßenrenn­
sport, eine Serie Biographien berühmter Rennfahrer, u.a. über den hanno­
verschen Flieger-Weltmeister von 1897, Willy Arend, knapp 30 Jahrgänge 
des berühmten „Sportalbum der Rad-Welt“ mit den Berichten über alle 
wichtigen Rennfahrer und Radsportercignisse der zurückliegenden Saison 
sowie die frühen Radsportklassiker „Handbuch des Bicycle-Sports von Sil- 
berer & Emst“, 1883 und der „Radfahrsport in Bild und Wort“, von Dr. 
Paul von Salvisberg, 1897. Wie in anderen Bereichen auch enthalten diese 
frühen Werke eine Reihe von Dingen, die aus heutiger Sicht ausgesprochen
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kurios erscheinen, zeigen aber auch, welche Bedeutung der Radsport schon 
Ende des 19. Jahrhunderts hatte.
Kuriositäten

Abgerundet wird die Sammlung „Radfahrgalerie" durch viele historische 
Dinge aus dem Fahrradumfeld: Fahrradwerbung (Schilder, Plakate, Katalo­
ge, Anzeigen, Druckstöcke, Werbegeschenke, Wimpel), Steuerkopfschil­
der, Schutzblcchfiguren, Gebrauchs-/Haushaltsgegenstände mit Fahrrad­
motiven, Bierkrüge, Gläser, Raucherutensilien, Modelle, Spielzeuge, Fotos, 
Postkarten, Briefmarken, Aufkleber, Aktien, Fahrradkunst (Bronzen, Bil­
der, Graphiken, Drucke).
Besonders kurios sind zum einen Hundekanonen- und Hundcpistolen, mit 
denen sich die frühen Radler die Dorfköter vom Leibe zu halten versuch­
ten. Es waren Knallkörper, die mit einem Faden an den Lenker gebunden 
und bei Bedarf heruntergerissen und gezündet wurden sowie Schreck­
schußpistolen. Zum anderen ist überraschend, daß es spezielle Radfahrer- 
Commersbücher (später: Kommers, ein Trinkritual aus der Studentenbewe­
gung; „einen Salamander reiben“) und Radfahr-Noten gab: „Das Radgi­
gerl“ (Wiener Volkslieder), „All Heil-Marsch“ für Pianoforte, „Vorwärts- 
Voran“, ein Bicycle-Galopp, „A Freud' is a Radfahrer z’sein“, ein Marsch­
lied sowie ein „Opel-Marsch“, „componirt und dem Hause Adam Opel ge­
widmet“. Nicht jeder wird wissen, daß die uns als Auto-Hersteller bekannte 
Finna bis Ende der 1930-er Jahre Deutschlands größter Fahrradhersteller 
war, der dann die Fahrradproduktion an die Finna NSU abgeben mußte.
Weitere Einzelheiten unter www.die-speiche-verlag.de

Blick in die Sammlung 
Quelle: Walter Euhus

http://www.die-speiche-verlag.de
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Neugierig auf Fahrradgeschichten:
neuer Start für das Fahrradmuseum Einbeck

In der Stadt des ehemaligen Versandhauses Stukenbrok und der früheren 
Fahrradwerke Heidemann werden die Fahrräder ins Museum zurückkehren: 
Die Fahrradsammlung der Stadt Einbeck, die bis 1999 öffentlich zugäng­
lich war, aber derzeit im Depot eingelagert ist, soll im Nachbargebäude des 
Städtischen Museums das Kernstück einer neuen Dauerausstellung zur 
Fahrradkultur bilden.
Die Arbeiten an Konzept und Gestaltung haben in diesem Sommer begon­
nen. Dabei ist die Unterstützung von privaten Leihgebem und Fahrrad- 
Enthusiasten ausdrücklich erwünscht. Besonders neugierig sind die Aus­
steilungsmacher auf originelle und spannende Geschichten von persönli­
chen Erlebnissen rund ums Rad:
• Wer hat auf dem Rad echte Femreisen unternommen und zehrt noch 

heute von den Eindrücken und Erlebnissen?
• Wem wurde eine Tour durch Unwetter und Pannenserien besonders 

verhagelt?
• Wer besitzt noch Siegerkränze und Pokale von Erfolgen in aufregen­

den Radrennen?
» Wem hat ein alter Drahtesel besonders lange treue Dienste geleistet?
Diese Erinnerungen und andere Einblicke in die Fahrradgeschichte werden
- in attraktiver Inszenierung und mit moderner Medientechnik aulbereitet - 
den Museumsgästen das Fahrrad auf neue Art näher bringen. Das Einbe­
cker Museumsteam freut sich auf Kontakt zu Menschen, die solche Fahr­
radgeschichten erzählen und sie am besten noch durch Fotos, Dokumente 
oder Souvenirs anreichem können.
Die Ausstellung wird auf 350 qm in einem Fachwerkhaus aus dem 18. 
Jahrhundert neu gestaltet. Dabei werden die Fahrräder nicht einfach nach 
konventionellem Ausstellungsprinzip aufgereiht werden; wo immer es 
möglich ist, sollen sich den Besuchern vielmehr Bezüge zur allgemeinen 
Konsum-, Mobilitäts- und Gesellschaftsgeschichte eröffnen, soll man sich
- wie eingangs erwähnt - in typische oder ungewöhnliche Geschichten ver­
tiefen können sowie Gelegenheiten zum Anfassen, Ausprobieren und natür­
lich Radfahren vorfinden. Aber auch die Fans der Zweirad-Technik werden 
auf ihre Kosten kommen, schließlich umfasst die Sammlung, die ein Ge­
schenk des Einbecker Fahrradfabrikanten Gerhard Heidemann an die Stadt 
war und aus dem Museumsbestand ergänzt wird, gut 90 Räder. Möglich 
wird ein Überblick von der Drais’schen Laufmaschine bis zu den letzten
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Die Mitglieder des Radfahrer-Vereins Einbeck haben sich im Juni 1891 zum Gruppen­
foto aufgestellt; auch Fahrradhändler August Stukenbrok, damals im zweiten Geschäfts­
jahr in Einbeck, ist unter den Aktiven (6. von links). An vielen Lenkern befindet sich 
griffbereit die Hundepeitsche - ein probates Mittel, um auf Wanderfahrten die Radler­
waden vor den Bissen frei laufender Hunde zu schützen. In den Katalogen des Ver­
sandhauses Smkcnbrok sollte sich später das gesamte Abschreckungs-Sortiment finden: 
Schrcckschusspistolen, Feuerwerkskörper und Peitschen in reicher Auswahl.

Quelle: Städtisches Museum Einbeck

Modellen der 1995 eingestellten Heidemann-Fahrrad-Produktion. Zu den 
Museumsstücken gehören sowohl Meilensteine der Fahrradtechnik als auch 
Kuriositäten: Originale Michaulinen, die berüchtigten „Knochcnschüttler“, 
sowie die eleganten aber sturzgeFährdeten Hochräder sind ebenso vertreten 
wie etwa ein englischer „Doppel-Otto“, ein sog. Dicycle, das den Damen 
um 1880 das Fahren mit langen Röcken erlaubte; frühe englische Safety- 
Räder, mit denen die Grundform unserer heutigen Fahrräder gefunden war, 
werden ebenso zu sehen sein, wie jenes heute wieder als „kultig“ geschätz­
te Bonanza-Jugendrad, dem als 5-millionstem Fahrrad aus Heidemann- 
Produktion in Einbeck Jubiläumsehren zuteil wurden.
Die Besucher werden das intensive und fröhliche Vereinsleben kennen ler­
nen. das die frühen Radler zu einer Zeit pflegten, als sie sich den Ord­
nungshütern noch mit Fahrrad-Karten ausweisen mussten. Daneben wird 
die Ausstellung aber auch zeigen, dass selbst das Fahrrad zum Kriegsdienst 
gezwungen wurde oder dass es mutige Radlerinnen waren, die entgegen 
aller männlichen Meinungen bezüglich der Schicklichkeit oder Gesundheit 
aufs Fahrrad stiegen und den Frauen das Recht erkämpften, Hosen zu tra­
gen.
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Katalogausriss „Hundekanonen“ 
Quelle: Stukenbrok-Hauptkatalog 1912

Die Hundekanone ist mit einer Schnur versehen, 
womit sie an der Lenkstange aufgehängt wird. Willman 
die Kanone abschießen, so genügt es, dieselbe abzu­
ziehen und nach dem Hunde zu werfen, sie wird dann 
in der nächsten Sekunde schußähnlich explodieren.

Fahrrad- und Stukenbrok Museum Einbeck
Postfach 1824 • 37559 Einbeck

Tel. (05561) 971710 • c-mail: muscum@einbeck.de

Die Verpackung der Hunde­
kanonen Nr. 226 und 1151.

Dio Wirkung 
der Hundekanonen 

Nr. 226 und 1151.

Mit dem neuen Konzept, der eindrucksvollen Fahrradsammlung und der 
außergewöhnlichen Themenvielfalt wird das Fahrradmuseum eine neue 
Attraktion für Einbeck. Ende 2005 soll in der malerischen Fachwerkstadt 
zwischen Hannover und Göttingen die Eröffnung gefeiert werden. Wer das 
Museum mit seinen Fahrradgeschichten unterstützen möchte, ist hier an der 
richtigen Adresse:

Ein wichtiges Thema ist die Popularität des Radsports und seiner Protago­
nisten: War Einbeck in jüngster Vergangenheit häufig das Ziel von Etappen 
oder Sprintwertungen bei der Internationalen Niedersachsen-Rundfahrt, so 
strömten dort einst die Zuschauer in Massen zu Radball-Spielen oder 
Großveranstaltungen wie Deutschen Meisterschaften im Querfeldeinfahren 
und den Straßenrennen „Rund um die Heidemann-Werke“. Die Lokalpres­
se sprach in den 1950er Jahren vom „radsportfreudigen Einbeck“, und 
Spitzen-Amateurfahrer wie Emil Reinecke machten die Stadt in der inter­
nationalen Radsport-Szene bekannt.
Natürlich wird auch ein Rückblick auf die Fahrradkonfektion und den Ver­
sandhandel des August Stukenbrok nicht fehlen: Der geniale Kaufmann 
eröffnete 1890 in Einbeck ein Fahrradgeschäft und entwickelte einen um­
fassenden Versandhandel modernster (d.h. damals amerikanischer) Prä­
gung, der zudem als größte deutsche Fahrradhandlung mit seiner Hausmar­
ke „Deutschland Fahrräder“ firmierte. Im Museum erlauben seine üppigen 
Kataloge und eine Auswahl der von Einbeck ins ganze Land verschickten 
Produkte einen faszinierenden Blick auf die Warenwelt des frühen 20. 
Jahrhunderts.

Hundekanonen.
Nir OOA Karton, enthaltend 
•10 Stück a 7 cm lang.

Karton 45 Pf.
Nir 11R1 Karton enthaltendIXJr. I ID I. 10 stück ä 10 cm lang.

Karton 75 Pf.

mailto:muscum@einbeck.de
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Sport Sammlung Saloga

In Springe gibt es seit dem 17. Mai 2004 ein „Sportmuseum“. Auf ca. 140 
qm sind Sportutensilien aller Art mit dem Schwerpunkt Fußball ausgestellt. 
Die Präsentation steht unter dem Leitspruch FANKULTUR PUR.
Entstanden ist sie aus dem Fußballkeller des „sportverrückten Peter Salo­
ga", der in fast vier Jahrzehnten alles Mögliche und Unmögliche aus der 
Welt des Sports zusammen getragen hat. Vor 27 Jahren kam er auf die I- 
dee, die inzwischen vorhandenen Dinge in den Keller des Wohnhauses in 
der Springer Bahnhofstraße 15 zu stopfen, so nach und nach. Zum Schluss 
hatte sich eine Vielzahl verschiedenartiger Exponate, Zeitungsartikel. Bil­
der und ... und ... und ... angesammelt. Wer in den Keller kam, war tief 
beeindruckt, allerdings der besonderen Ordnung hilflos ausgeliefert. Der 
einzige, der sich auskannte, war der Oberfan selbst. Und der konnte im ver­
gangenen Jahr aus gesundheitlichen Gründen nicht weitermachen. So kam 
es zur Gründung des Vereins Sportsammlung Saloga e. K, der es sich zur 
Aufgabe gemacht hat, die Schätze aufzubereiten, zu dokumentieren, der 
Öffentlichkeit zugänglich zu machen und in die Zukunft zu retten. Die Zu­
sammensetzung der Sammlung und der geschilderte Hintergrund waren 
Anlass für das Motto FANKULTUR PUR.
In Kooperation mit dem Niedersächsischen Fußballverband, dem Regions­
sportbund Hannover und dem Museum auf dem Burghof Springe gelang es, 
eine ganz besondere Ausstellung zu konzipieren und zu verwirklichen. Da­
bei halfen engagierte Sponsoren (u. a. die Niedersächsische Lottostiftung) 
und hoch motivierte ehrenamtliche Helfer. Die Stadt Springe hatte im 
Dachgeschoß der Roten Schule Räumlichkeiten zur Verfügung gestellt, die 
von „Rumpelkammern“ zu richtigen Räumen gemacht wurden. Was ent­
standen ist, kann sich sehen lassen.
Die Ausstellung ist in verschiedene Themenbereiche gegliedert. Der Besu­
cher wird bei seinem Rundgang durch folgende Räume geführt:

KARL SCHAPER RAUM - Dem Sportler, Förderer und Fan Karl Schaper 
gewidmet. Hier kann in unzähligen Presseartikeln und Büchern geschmökert 
werden.
SALOGAKELLER - Der nachempfundene Keller des Oberfan Peter Saloga. 
UMKLEIDEKABINE - Unzählige Trikots lassen den Besucher zum Mitspie­
ler des Lieblingsteams werden.
HÖRENSEHEN - Hier sind Dokumentationen zu erleben.
DEUTSCHDEUTSCFI - Ost und West treffen aufeinander.
HEIMATSPORT - Der eine oder andere aus der Region findet sich wieder.
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Sportsammlung Saloga e.V.
Rote Schule, Hinter der Burg. 31832 Springe 

Öffnungszeiten: Jeden Freitag von 15.00 bis 19.00 Uhr 
und nach Vereinbarung

Kontakt & Terminabsprache: 
Wilfried Liebhold. Tel. 05041 - 5560 

Manfred Wissmach, Tel. 05041 - 1704

Der Sammler Peter Saloga 
Quelle : Sport Sammlung Saloga e.V.

STADION & FANKURVE - Vom Niedersachsenstadion zur AWD-Arcna, 
alles, was der Fan begehrt.
An den einzelnen Stationen hängen, stehen oder liegen die Fanartikel von 
Peter Saloga:
248 Trikots, 224 Schals, 833 Wimpel, 21 Fahnen, 123 Kopfbedeckungen, 
unzählige Zeitungsartikel in über 300 Ordnern, unzählige Bilder und Fotos 
und vieles mehr. Noch längst ist nicht alles dokumentiert, so dass die tat­
sächlichen Bestände wesentlich darüber liegen.
Zur Abrundung kommt Medien-Technik vielseitig zum Einsatz. Die Besu­
cher erfahren, erleben das Gezeigte, sie werden zum Nachdenken und Han­
deln angeregt, es passiert etwas. Künftig wird cs regelmäßig Sonderaktio­
nen, Vorträge und Diskussionsrunden geben.



Jochen Lüttich

Vom Landesjugendheim zur
Bildungsstätte der Sportjugend 1954 — 2004

Plakat des Landesjugendheimes 
Quelle: Amtliche Mitteilungen 

des Landessportbundes Niedersachsen, 1955

Am 19. Juni 2004 feierte die Bildungsstätte der Sportjugend ihr 50jährigcs 
Jubiläum.
Am 19. Juni 1954 beschlossen die Delegierten des Landessportlages den 
Bau eines zentralen Jugendheimes für die Sportjugend. Wenige Wochen 
später, am 12. Juli, erfolgte die Grundsteinlegung und nach nur halbjähriger 
Bauzeit konnte das Haus feierlich an die Sportjugend übergeben werden. 
Damit war eine der Lieblingsidcen des Landesjugendleiters Kurt Blut 
Wirklichkeit geworden.
In den folgenden Jahren 
wurde das Haus kontinu­
ierlich den Anforderun­
gen angepasst. Ein Ge­
samtkonzept für den wei­
teren Ausbau aus dem 
Jahr 1971 sah eine Redu­
zierung der Bettenzahl in 
den Schlafräumcn, die 
Installation von Wasch­
gelegenheiten in den 
Zimmern und den Aus­
bau eines zusätzlichen 
Dusch- und Waschrau­
mes im Kellergeschoß 
vor.
1975 konnten zunächst 
der Schlaf- und Seminar­
trakt erweitert, der Kü­
chenbereich und der 
Speiseraum verlegt sowie 
neue Funktionsräume 
geschaffen werden, be­
vor 1977 die Planungen 
des Gesamtkonzepts um­
gesetzt wurden.
Im Zuge der Verbesse­
rung der Lehrgangs-
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Bildungsstätte der Sportjugend Niedersachsen
Adolf- Ey-Str. 9. 38678 Clausthal-Zellerfeld 

Tel.: 05323 9690-0. Fax: 05323 9690-28
E-Mail: sjn-bist@t-onlinc.de

Internet: www.snortiueencl-nds.de

und Freizeitsituation entstand die Sporthalle mit diversen Nebenräumen. 
Mit der Fertigstellung der Außenanlagen fanden die baulichen Verände­
rungen 1983 ihren Abschluss.
Am 01. August 1974 trat der erste Pädagogische Leiter seinen Dienst in der 
Bildungsstätte an. Bis 1982 erhöhte sich die Zahl der pädagogischen Mitar­
beiter auf insgesamt vier. In Zusammenarbeit mit den damaligen Fachaus­
schüssen der Sportjugend wurden viele Projekte umgesetzt die bundesweit 
Anerkennung fanden. So entstanden die Sportjugendleiter-Konzeption, die 
Arbeitshilfen für Jugendleiter, das Harz-Forum und die damit verbundene 
Freizeitsport-Konzeption.
Als Folge der veränderten Personalsituation wurden weitere Baumaßnah­
men notwendig. So entstanden im Eingangsbereich der Bildungsstätte ein 
Zentralbüro und zwei weitere Büros für Mitarbeiter/innen.
1993 übertrug der LandesSportBund die Trägerschaft der Bildungsstätte 
auf die Sportjugend Niedersachsen. 1994 wurde zum ersten Mal ein Zeltla­
ger - Clausthaler Jugendtrainings- und Freizeitcamp - auf dem Grundstück 
der Bildungsstätte angeboten.
1998 erfolgte die große Sanierung der Bildungsstätte. Die Versorgungslei­
tungen wurden komplett erneuert, die Heizungsanlage ersetzt. Alle Zimmer 
erhielten Nasszellcn und komplett neues Mobiliar. Im Dachgeschoss ent­
standen drei Zimmer für die Unterbringung der Vollintematsschüler des 
Ski-Internats Harz. Mit dem Umbau der Küche, dem Anbau eines Kühl­
hauses und der Umgestaltung des Speiseraumes konnten 2003 die Voraus­
setzungen nochmals erheblich verbessert werden.

mailto:sjn-bist@t-onlinc.de
http://www.snortiueencl-nds.de


Bernd Wedemeyer-Kolwe

Historische Bestände des LSB werden archiviert

Seit Oktober 2003 werden die historischen Aktenbestände des Landes- 
SportBundes Niedersachsen von dem Göttinger Sporthistoriker Bernd We­
demeyer-Kolwe geordnet, archiviert und für die Forschung zugänglich ge­
macht. Das im Haus verstreut liegende Archivmaterial des LSB (ca. 1 km 
Akten) wurde zunächst zentral im bisherigen Archivkeller gesammelt und 
einer Grobaufnahme unterzogen. Dabei wurden zwar verloren geglaubte 
Altakten wieder entdeckt (Nachlas Gleue ab 1927). Aber cs mussten leider 
auch einige vorhanden geglaubte Teilbestände (LSB-Akten ab 1945) als 
vermisst registriert werden.
Zusätzlich wurden LSB-bezogene Akten ausfindig gemacht, die sich au­
ßerhalb des LSB befinden. Dazu gehören Privatunterlagen bzw. Sammlun­
gen, die dem LSB-Archiv überantwortet wurden (Mevert, Hoffmeister), 
wie auch Akten öffentlicher Archive, in denen sich den LSB betreffende 
Unterlagen befinden (Staatsarchiv Oldenburg, Stadtarchiv Bremerhaven, 
Archiv des Instituts für Sportwissenschaften Göttingen). Derartige Bestän­
de, die ergänzendes Material besitzen, können die Bearbeitung historischer 
LSB-Themen erleichtern.
Das LSB-Archiv wurde zunächst einer ideellen Grobgliederung unterzogen 
und in die Bestände
1 .Vorstand (Präsidium)
2. Geschäftsstelle
3. Mitglieder
4. SJN
5. Sondersammelgebiete
unterteilt. Hilfreich war eine Untergliederung in einen
Altbestand (1927/ 1945-1978) - d.h. überlieferungswürdiges Material, des­

sen historisches Alter allein schon eine 
Archivierung rechtfertigt, 
und in eine

Zwischenregistratur (ab 1978/79) - jüngeres Material, dessen Bestand erst 
noch um das „Überflüssige“ erleichtert 
werden muss.

Danach wurde mit der Inventarisierung des kleineren Altbestandes begon­
nen. Die häufig verrosteten, verknickten und beschädigten Akten wurden / 
werden aus den Ordnern entnommen, um die Rostauslösenden Metallteile 
(Klammern, Tackerschließen) erleichtert, in licht- undurchlässige geschlos-
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sene Pappordner appliziert und mit Signaturen versehen. Ein Teil dieses 
Bestandes befindet sich bereits im neuen Altbcstand-Archivkeller (Keller- 
Neubau). Die gepresste Flachlagerung verhindert das weitere Umknicken 
d.h. die Zerstörung der sensiblen Altakten und ermöglicht dazu noch eine 
Platzeinsparung von ca. 20-30%. Die Akten sind damit auf Dauer ideal un­
tergebracht.
Der Altbcstand wird gegenwärtig mithilfe des - den LSB-Bedingungen an­
gepassten digitalen Archivicrungssyslems LIDOS dokumentiert. Es wird 
mit Signaturen und Kommentaren versehen, so dass das Material unter ver­
schiedenen Gesichtspunkten recherchiert werden kann. Eine Einstellung in 
das Internet (LSB-homepage) ist geplant. Über die Suchmasken ist es u. a. 
möglich, Zeitspannen, Personen, Institutionen und nach besonderen Vor­
gängen oder auch nach Akten ergänzenden Inhalts zu suchen. Hilfreich 
sind dabei besonders die ausführlich angelegten Kommentar- und Verweis­
spalten. In Zukunft wird man erheblich einfacher recherchieren und Mate­
rial ausfindig machen können, was nicht nur für künftige Jubiläen, sondern 
auch für aktuelle Arbeiten von Vorteil sein wird.
Mit der Archivierung des Altbestands wird gegenwärtig und im nächsten 
Jahr weiter fortgefahren. Es ist dabei geplant, einen kommentierten Bc- 
standskatalog anzufertigen, der neben einer Bestandsübersicht einen Be­
richt zur Aktenlage, zur Überlieferung, zu Arbeits- und Recherchemöglich­
keiten, zur Nutzung des Archivs und zu neuen Hinweisen zur Geschichte 
des LSB beinhalten wird.



Dieser Beitrag wurde nicht zur digitalen
Veröffentlichung freigegeben



Wissenschaftliche Beiträge

Einleitung
Im siebenten Jahrgang unseres Jahrbuchs haben wir durch kleinere Variati­
onen im Rahmen der bekannten Struktur des wissenschaftlichen Teils das 
Interesse unserer Leser zu wecken versucht.
Die Ortssportgeschichte, die wir diesmal Herrn Wottrich und seinen 
Sportskameradcn als Zeitzeugen verdanken, ist zum erstenmal einem Dorf 
und seiner ländlichen Umgebung gewidmet und beschränkt sich zudem auf 
den kurzen Zeitraum der Kriegs- und Nachkriegsjahre. Wir halten die Ge­
schichte von der großen Zeit des SV Mehlbergen jedoch für besonders inte­
ressant, weil sie erstmalig das sportliche Geschehen in den 1940er Jahren 
aus der Perspektive der Handelnden beleuchtet. Dieser kurze Zeitabschnitt, 
der in der ganzen deutschen Gesellschaft zu entscheidenden Umbrüchen 
und für die betroffenen Einzelnen zu prägenden Erfahrungen geführt hat, 
spiegelt sich exemplarisch in den Erinnerungen von „Einheimischen“, „E- 
vakuierten“, „Ausgebombten“, „Flüchtlingen“ und „Vertriebenen“, die da­
mals überall in Niedersachsen ungewollt zusammentrafen, zusammen leben 
mußten und im Sport zueinander fanden. Wir würden dieses ebenso span­
nende w'ie komplexe Thema gern durch die Berichte weiterer Zeitzeugen 
vertiefen.
Die weiteren umfangreichen Beiträge zur Sportgeschichte Niedersachsens 
werden durch eine ebenfalls exemplarische Untersuchung eingeleitet. Frau 
Horn - unseren Lesem durch zahlreiche, zumeist auf Quellen aus dem un­
erschöpflichen Fundus ihres Lüneburger Vereinsarchivs basierende Veröf­
fentlichungen bestens bekannt - verfolgt diesmal in einer weit ausholenden 
Studie den langen Weg, den die Frauen in der ursprünglich ausschließlich 
von Männern beherrschten Tumbewegung bis zur vollen Gleichberechti­
gung und „Gleichverantwortung“ zurücklegen mußten. Dieser vielschichti­
ge Prozeß wird an der Entwicklung im MTV Treubund Lüneburg über 
mehr als 100 Jahre hinweg lebendig aufgezeigt. Die Grundlage für die vor­
liegende Darstellung bildet übrigens der (nicht veröffentlichte und für unser 
Jahrbuch wesentlich überarbeitete) Beitrag zur Geschichte des Frauentur­
nens, für den Frau Hom in dem vom DTB ausgeschriebenen Wettbewerb 
den 1. Preis erhalten hat. Wir möchten ihr an dieser Stelle zu dieser Aus­
zeichnung ganz herzlich gratulieren.
Exemplarisch ist schließlich auch Frau Hauffs anschaulicher und reich 
dokumentierter Aufsatz über das große Schützenfest in Duderstadt 
anlässlich der 600-Jahr-Feicr der dortigen Schützengesellschaft am 10. 
August 1901. Sie vermag es, an diesem Beispiel anschaulich und 
verständlich zu machen, was Festkultur in wilhelminischer Zeit bedeutet 
hat und wie ein Verein bei einem solchen Anlaß eine ganze Stadt in den
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einem solchen Anlaß eine ganze Stadt in den Bann der feierlichen Stim­
mung zu ziehen vermochte. Diese Faszination ging in jener Zeit auch von 
den Jubiläumsveranstaltungen der Turnvereine und der vornehmeren 
Sportclubs (z.B. der Radfahrer und Ruderer) aus, und solche Festkultur 
sollte selbst in republikanischen Zeiten das Vorbild auch für die weniger 
betuchten, sozial schwächeren und politisch links stehenden Sportler blei­
ben.
Die folgenden sporthistorischen „Miniaturen“ greifen in leicht veränderter 
Form den Gedanken auf, der sich in früheren Jahrgängen hinter dem 
Schlagwort „Bild und Kommentar“ verbarg: aussagekräftige Bildquellen 
zur Sportgeschichte Niedersachsens vorzustellen und von Fachleuten erklä­
ren zu lassen. Es ist immer unsere Absicht gewesen, eine unmittelbare An­
schauung vom Sportgeschehen vergangener Epochen zu vermitteln. Wir 
haben deswegen in Wort und Bild die unterschiedlichsten Quellen vorgc- 
stellt und sie den „Nachgeborenen“ verständlich zu machen versucht. 
Diesmal haben wir solche Bilder nun in einem eigenen Abschnitt unter dem 
Titel „Bildquellen zur Sportgeschichte Niedersachsens“ zusammengefaßt 
und ihnen ausführlichere Erläuterungen beigegeben, die das historische 
Umfeld stärker einbeziehen. Wir würden uns freuen, wenn unter dieser 
Rubrik auch Vereinsarchivare und -Chronisten alte Bilder aus ihrem Be­
stand vorstellen und kommentieren würden.
Die Listen zur historischen Statistik sollen diesmal auf Bereiche des Sports 
aufmerksam machen, die in Niedersachsen früher eine andere Bedeutung 
hatten als heute oder inzwischen völlig verschwunden sind (Militär-, Arbei­
ter- und konfessioneller Sport).
Abgerundet wird der wissenschaftliche Teil unseres Jahrbuchs wie immer 
durch Kurzbiographien von Persönlichkeiten, die sich durch bedeutende 
Leistungen um die Entwicklung von Leibesübungen, Turnen und Sport in 
Niedersachsen verdient gemacht haben. Den Anlaß für diese Würdigungen 
bietet wiederum ihr Jubiläums-(Geburtstags- oder Todes-)Jahr. Diese Le­
bensbilder verdanken wir wie immer Kurt Hoffmeister.



Manfred Wottrich

Die kurze Erfolgsgeschichte des SV Eintracht Mehlbergen 
Einheimische, Evakuierte, Ausgebombte, Flüchtlinge 
und Vertriebene beim Sport

Nach dem Kriegsende begann das dörfliche Leben sich 1945 nur langsam 
zu normalisieren. Durch den großen Strom der Ostflüchtlinge erhielt es ei­
ne völlig andere Struktur. Da gab es bereits Fremde in den Dörfern, näm­
lich Frauen und Kinder, die schon vorher als ausgebombte Stadtbewohner 
in die ländliche Sicherheit gekommen waren und etliche ehemalige Kriegs­
gefangene, die nicht so rasch nach Osten, in den Herrschaftsbereich der 
Sowjetunion, zurückkehren wollten. Auf allen Höfen fehlten die Männer, 
die Soldaten gewesen und im Krieg vermisst, gefallen oder in Kriegsgefan­
genschaft geraten waren. Diese Vakanz konnten auch die hereinströmenden 
Flüchtlinge nicht schließen. Denn es waren ja fast ausschließlich Frauen 
und Kinder, die die Flucht nach Westen geschafft hatten. Gewiss gab es 
auch einige männliche Flüchtlinge, doch die waren sehr alt und hatten den 
zuletzt ausgerufenen „Volkssturm“ vielleicht gerade überlebt. Die Jungen, 
die mit ihren Müttern und Restfamilien als Flüchtlinge eintrafen, waren in 
der Regel jünger als 16 Jahre. So war es unvermeidbar, dass Einheimische 
und Flüchtlinge noch weit bis ins Jahr 1946 mit sich selbst und der neuen 
Situation beschäftigt waren. Denn auch 1946 war die „Völkerwanderung 
von Ost nach West“ noch längst nicht abgeschlossen. So wird in einem
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„Nienburg/Weser-Wegweiser“ berichtet, dass im März allein aus Schlesien 
in einem Transport 1700 Personen umgesiedelt wurden und anschließend 
im Abstand von 14 Tagen regelmäßig Transporte mit 1500 bis 1700 Men­
schen folgten. Erst im August 1946 endete dieser gewaltige Strom ostdeut­
scher Menschen nach Niedersachsen.
In den ersten Nachkriegsjahren war für die Einheimischen und Flüchtlinge 
vieles neu, das tägliche Umfeld, die häusliche Situation waren völlig ver­
ändert. Rücksichtnahme war angesagt, und das bedeutete für beide Seiten 
eine ständige Belastung und erforderte viel guten Willen. Zwar war das 
tägliche Risiko der Kriegsereignisse und die Ungewissheit, von den alliier­
ten Truppen überrollt zu werden, vorbei; doch der „Neuanfang“ ohne Män­
ner fiel den Dorfbewohnern schwer, und für die Flüchtlinge war alles 
fremd: die Landschaft, die Menschen und die Beengtheit, in der sie sich in 
den Behelfsquartieren zurecht finden mussten. Das größte Problem, vor 
allen Dingen für die erwachsenen Ostflüchtlinge und die alten Menschen 
nun, da die tägliche Bedrohung und das ständige Improvisieren des Alltags 
vorbei war, blieb der seelische Schock des Verlustes der Heimat, fast jegli­
chen Eigentums und die Ungewissheit über das Schicksal von Familienan­
gehörigen. Die Kinder und Jugendlichen dagegen waren neugierig auf die 
neue Umgebung, knüpften rasch Kontakte zu Gleichaltrigen, doch ihre 
Mütter oder noch mehr ihre Großeltern sahen eigentlich nur die Hoffnungs­
losigkeit des nächsten Tages.
Leider gibt es nicht sehr viele Berichte über die jeweilige Situation in den 
Dörfern des Landkreises Nienburg. Die Bürgermeister waren damit über­
fordert, den nicht abreißenden Strom immer neuer Flüchtlinge, die den 
Dörfern proportional zugeteilt wurden, halbwegs gerecht auf die Höfe und 
Häuser zu verteilen. So wurden bald örtliche Ausschüsse gebildet, die diese 
Aufgabe übernahmen und möglichst ausgewogene Entscheidungen gegen­
über den Ortsansässigen trafen. Natürlich blieben Spannungen zwischen 
den Eigentümern und den zugewiesenen Fremden nicht aus; denn für beide 
Seiten bedeutete dies räumliche Zusammenrücken einen erheblichen Ein­
schnitt in das persönliche Wohlbefinden und die Lebensqualität.
So ist es durchaus verständlich, dass auch das Jahr 1946 verstreichen muss­
te, bis eine gewisse Normalität im Alltag in den Dörfern (Mehlbergen, 
Buchhorst, Behlingen, Marklohe, Balge) eingekehrt war und die Menschen, 
insbesondere die Jugend, über den Tellcrrand der alltäglichen Probleme 
und Routinen hinausschauen wollten. Doch mit dem täglichen Bemühen, 
ausreichend zu essen, ein Dach über dem Kopf und in der kalten Jahreszeit 
auch Heizmaterial zu haben, war das Einerlei der Tage grau und das Leben 
für die „Zugereisten“ ohne Anreiz und Höhepunkte. Diese für viele Men­
schen schwierige Situation zu überdenken, nach Lösungen zu suchen und
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die Initiative zu ergreifen, war das Verdienst des Dorfschullchrers Hugo 
Albert in Mehlbergen. Sicherlich war seine langjährige pädagogische Er­
fahrung ausschlaggebend. Er sah die vielen Jugendlichen in den Dörfern, 
auch die nicht mehr Schulpflichtigen, und fühlte sich mit verantwortlich, 
hier für den Frust, die Langeweile und die Untätigkeit der jungen Leute ein 
Ventil zu schaffen.
So etwa muss die Ausgangssituation für die Diskussion zur Gründung eines 
Sportvereins für die Dörfer Mehlbergen, Buchhorst gewesen sein. Ob Hugo 
Albert neben dem Bürgermeister Ehler Lange noch weitere Ratgeber hatte, 
ist heute nicht mehr bekannt; denn es existiert aus dieser Gründerzeit kein 
einziges Dokument. Die wohl einzige Hilfe, Licht in dieses Dunkel der Jah­
re 46/47 zu bringen, findet sich in Aufzeichnungen der Dorfschule Mehl­
bergen. Hier wird unter dem Datum vom 6. September 1947 von Entschei­
dungen der „Schulbeiratssitzung“ berichtet, eine Wiese hinter der Schule 
von den Pächtern zurück zu fordern, um sie in einen Sportplatz umzuges­
talten.
Soweit heute erinnerlich, hat weder eine Versammlung zur Vereinsgrün­
dung stattgefunden, noch hat es irgendwelche Aushänge oder Anfragen der 
Gemeinden Mehlbergen und Buchhorst gegeben. Wie die Kontakte zwi­
schen Hugo Albert und den späteren Handballern angeknüpft wurden, kann 
nach so langer Zeit auch nicht mehr rekonstruiert werden. Doch die abend­
lichen Treffs auf der Dorfstraße oder in der Gastwirtschaft Scholing wer­
den wohl der Ort von Gesprächen und die Keimzelle der Initiativen gewe­
sen sein.
Unter uns Jugendlichen verbreitete sich die Neuigkeit sehr rasch: „Wir 
werden Handball spielen“, die viele Freizeit endlich sinnvoll in der Ge­
meinschaft nutzen und unsere Kräfte besser beim Sport als bei den üblichen 
Raufereien messen. Leider kann auch hier nicht konkret berichtet werden, 
welche der späteren Sportler zuerst zusammen trafen, wer sich bereits 
kannte und wie die ersten Entscheidungen zur Aufnahme des Sportbetriebs 
getroffen wurden. Stattdessen sollen die Erinnerungen einiger damals akti­
ver Sportler das Leben in der Sportgemeinschaft des SV Eintracht Mehl­
bergen und die Beziehungen zum Nachkriegsalltag in den Dörfern lebendig 
werden lassen. Beginnen wir mit einem Erlebnisbericht aus der Zeit vor 
1945, vor dessen Hintergrund die Veränderungen in der Nachkriegszeit 
noch deutlicher erkennbar werden.
Sport in der Vorkriegszeit und im Krieg
von Friedrich Müller
Mein erstes sportliches Erlebnis war ein Fußballspiel. Ich war noch keine 
zehn Jahre alt. Die Markloher Jungs fuhren nach Oyle auf den Sportplatz
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am Beerberg. Die Oyler Jungs wussten schon, was Fußballspielen war, wir 
noch nicht. Wir verloren das Spiel hoch, sogar zweistellig. Das Spielfeld 
erschien uns „riesengroß“, es war ein leicht abschüssiger fester Sandplatz. 
Wir schossen auch zwei Tore, eines Fritz Kraft und das andere ich.
An weitere schwere Kämpfe erinnere ich mich aus der Zeit als Pimpf 
(Jungvolk). Sie fanden in Marklohe auf dem Sportplatz auf dem Goldberg 
statt. Der Platz war vom Reichsarbeitsdienst (RAD) gebaut worden, ebenso 
die Badeanstalt in Marklohe. Auf dem sandigen Boden haben wir oft bis 
zum Umfallen gespielt, vor allem gegen die Lemker. Ihre Hintermann­
schaft war sehr stark: im Tor Wreden Fidi und die Verteidiger Seeboden 
Emst und Pielhopen Heinz aus Sudhalenbeck, beide waren sehr harte 
Jungs.
Den richtigen Sport lernte ich aber erst kennen, als ich 1936 nach Nienburg 
zur Schule kam. Zuerst war es noch ein Real-Gymnasium, dann hieß es 
„Oberschule für Jungen“. Hier gab es eine richtige Sporthalle mit allen Ge­
räten, Umkleideraum, Dusche usw. Hier blieb ich, bis ich 1943 zum RAD 
eingezogen wurde. Nach dem 2. Weltkrieg haben an derselben „Anstalt" 
(nun aber „Albert-Schwcitzer-Schule“) meine drei Söhne ihr Abitur ge­
macht, immer noch mit der gleichen Turnhalle.
Bei mir stand vom ersten bis zum letzten Zeugnis standardmäßig im Sport 
„sehr gut“. Es herrschte beim Schulsport noch Disziplin: Gymnastik wurde 
auf Kommando ausgeführt, die Aufstellung der Riegen an den Geräten er­
folgte nach der Trillerpfeife. Am beliebtesten war aber Handball. Wir nah­
men den Ball und die Fahnenstangen für Tore und Spielfeldccken und mar­
schierten über den Wall zum Gasplatz, dem heutigen Neumarkt, an der Aue 
(Steinhuder Meerbach). Zwei Mannschaften wurden gewählt und los ging 
der Spaß. Wenn im Sommer der Ball zufällig in die Aue flog, sprang sofort 
einer ins Wasser, um den Ball zu bergen.
In den ersten Jahren hatten wir noch junge Lehrer, aber im Krieg wurden 
dann alte, pensionierte Lehrkräfte zurückgeholt. Jetzt ging es lockerer zu, 
z.B. beim Wall-Lauf oder beim Handballspiel auf dem Schlossplatz mit 
richtigen Toren. Bei den alten Herren konnten wir auch sagen, was uns am 
liebsten war, z.B. im Winter mit Studienrat Kinderling (schon Mathe- 
Lehrer bei meinem Vater) auf dem Stadtgraben Schlittschuhlaufen! Im 
Sommer war natürlich Schwimmen sehr beliebt. Ich habe noch die alte Ba­
deanstalt an der Weser kennen gelernt. Ein dicker Baumstamm grenzte die 
Bucht gegen die Weser ab. Schwimmmeister war Herr Krull, seine Tochter 
Emmi Stünkel assistierte. Bei Emmi habe ich im Oyler Waldbad meinen 
Freischwimmer gemacht. Schwimmen habe ich in der Weser an der Eisen­
bahnbrücke gelernt. Mit Willi Ardler bin ich zum ersten Mal über die We­
ser geschwommen. Emmi Stünkel war bis ins hohe Alter Schwimmlehrerin
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im Markloher Bad. Als dann in Nienburg das neue Schwimmbad fertig 
war, dominierten uns natürlich die Nienburger Jungs. Sie waren im 
Schwimmclub, wurden richtig trainiert und waren im Sommer jeden Tag 
im Bad. Wir hatten vier Stunden Sport in der Woche und die gingen schon 
mal runter vom Wochenpensum in der Klasse. Bei der Leichathletik war 
natürlich der Ehrgeiz da, die anderen - die Schwimmer - zu übertrumpfen. 
Da ich jeden Tag mit dem Fahrrad nach Nienburg fuhr - und bei den Pimp­
fen kamen in der Woche auch noch zwei Nachmittage mit Sport dazu - war 
ich ganz gut trainiert. Kurz vor der Einberufung waren meine Leistungen: 
Keulenweitwurf 69 m, Schlagballweitwurf 95 m, Weitsprung 6,40 m.
Zwischen Arbeitsdienst und Wehrmacht habe ich im Sommer 1943 das 
Sportabzeichen gemacht. Alte Herren vom MTV Nienburg haben es an drei 
Abenden abgenommen: Leichathletik, Schwimmen und 10.000 m-Lauf. 
Beim Reichsarbeitsdienst habe ich an einem Sportfest in Bremen aktiv teil­
genommen. Doch da war für mich nichts zu holen. Es war mein erster 
400m-Lauf auf einer Aschenbahn. Die Konkurrenten hatten alle Lauftrai­
ning im Verein und auch richtige Laufschuhe (Spikes). Als Soldat habe ich 
mir bei einem Sportfest in Berlin durch meine Leistung im Hochsprung 
einen Wochenend-Urlaub verdient.
Im Sommer 1945 erlebte ich dann in der Gefangenschaft den nächsten 
Sport. Es wurden Leute für ein Handballspiel gesucht. Das wurde für mich 
ein Reinfall! Ich hatte nicht daran gedacht, dass ich mit meinen 1,90 m 
Körpergröße keine 60 kg wog und nicht in der Lage war, auch nur einmal 
über den Platz zu laufen. Andere Kameraden, die gerade aus Dänemark 
kamen, waren wohl genährt und trainiert.
Richtigen Sport gab es für mich erst wieder 1948, als ich nach Marklohe 
zurückgekehrt war. Inzwischen hatte sich in Mehlbergen der Handballver­
ein SV Eintracht Mehlbergen-Buchhorst etabliert. Mein alter Mitglieds­
ausweis existiert noch: Nr. 18 vom 01.04.1948. Der monatliche Beitrag von 
0,50 DM ist bis Juni 1956 quittiert.
Die Nachkriegszeit auf dem Lande - aus der Sicht eines Einheimischen 
von Wilhelm Wigger
Balge lag mitten zwischen den beiden Kreisstädten Nienburg und Hoya. 
Direkte Kriegsschäden waren dem Dorf erspart geblieben. Lediglich Ein­
schläge von Geschossen der alliierten Tiefflieger in Hauswand und Stube 
bei Bartels in Oienhain zeugten von den Gefahren des Krieges.
Nach dem Krieg war’s hier vorbei mit der Romantik der heilen Welt vom 
Lande. Am schwersten traf es Flüchtlinge und Ausgebombte, deren Elend 
für uns Einheimische nur zu ahnen war. Sie weiteten den Blick nach Osten, 
brachten Leben ins Land und uns auch das Hochdeutsch näher, bis dahin
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Fremdsprache - mit der Nebenwirkung manch’ Kratzens im Hals (auf Kos­
ten des norddeutsch rollenden „r“). Ostpreußisch, Schlesisch, Bremisch und 
auch Kölsch trugen bei zu einem Reichtum an Zungenschlag, der noch lan­
ge lebte.
Zusammenrücken war angesagt durch Wohnungsnot bei weit überdoppelter 
Einwohnerzahl. Schmerzliche Lücken in vielen Familien, eingesessenen 
wie zugereisten: aus dem Krieg kehrten viele nicht heim, oder erst spät wie 
mein Vater 1950 aus Russland. Das Kriegerdenkmal lässt es erkennen.
Langsam lebte das Dorf wieder auf. Landwirtschaft war gefragt; denn 
Hungersnot grassierte in den zerbombten Städten. Viele kamen aus deren 
Ruinen aufs Land, um sich Lebensmittel einzutauschen gegen ihr letztes 
Hab und Gut an Textilien und Hausrat.
Kartoffeln waren ein gesuchtes Grundnährmittel, und der „Kartoffelklau“ 
war neben dem „Kohlenklau“ eine plakative Zeitfigur. Lebensmittelkarten 
gruppierten die magere Bevölkerung in „Selbstversorger“, „Teilversorger“ 
und „Unversorgte“. Aber was taugte das (Un-)Wissen der Bürokraten? Der 
Schwarzmarkt blühte auf.
In der Schule gab's bald Schulspeisung. Dafür wurden wir Schüler mit 
deutscher Gründlichkeit vom Gesundheitsamt mittels Haulfaltentest klassi­
fiziert in A bis C (gut bis schlecht ernährt).
Einheimische waren gut dran mit Garten und Vieh einschließlich Hühnern 
und Kaninchen in Kästen an fast jedem Haus. Möglichst wurde eine Milch­
ziege oder ein Schwein gepäppelt. Maurer übten im baustillen Winter ihren 
Zweitberuf als Hausschlachter aus. Schwarzschlachten war unumgänglich, 
da Viehhaltung streng reguliert war. Kontrolle? Unser Polizist wohnte in 
seiner nahen Dienststelle Mehlbergen und war ein Kenner der Lage. Mit 
dem Rad als offiziellem Dienstmobil erschien er in Balge, oft im Dunkeln 
und schnupperte nach Schwarzschlachtem, aber auch nach Schwarzbren­
nern von Rübenschnaps, dessen Nebenwirkungen und Risiken wegen sei­
ner unreinen Chemie tödlich sein konnten in der medizinisch schlecht ver­
sorgten Bevölkerung.
Nebst Steckrüben zur Suppe waren Zuckerrüben, aus denen Sirup zu süßem 
Brotaufstrich gekocht wurde, ein tägliches Nahrungsmittel. So süß wie der 
Brotaufstrich, so sicher war auch der spätere Weg zum Zahnarzt Riede- 
mann. Als einer der Nachkriegs-Balger hatte er seine Praxis im Gasthaus 
Winsel eingerichtet. Ebenso führte ein Arzt aus der verlorenen Heimat die 
Landarztpraxis weiter. Er wohnte im Lehrerhaus Trumann. Dies gehörte zu 
den größten Häusern im Dorf, wie auch das Pfarrhaus. Entsprechend waren 
Lehrer und Pastor traditionell die Dorfautoritäten neben dem Bürgermeister
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mit dem größten Hof, bei dem die örtliche Verwaltung in besten Händen 
war, zumal Bürokratie hier noch ein Fremdwort war.

Winters wurden 1 lasen zur Plage für das Dorf, wenn sie den gehegten Kohl 
der Gärten fressen kamen. Deshalb war es für die Küchen zweifach gut, 
dass die englische Besatzung wieder Jagd erlaubte; allerdings so spät, dass 
sich ein Wolf als der berüchtigte „Würger vom Lichtenmoor" breit machte.
Kirche und Friedhof gehörten der Gemeinde von Schweringen bis Behlin­
gen und Eiße bis Schwarzeheide. Am Pastorenpatt schreinerte im ehemali­
gen Pfarrwitwenhaus Tischler Bodenstab. Ein weiteres Handwerk blühte in 
Wittneische Sophie Rosenwinkels Händen, die zum Arbeiten in die Häuser 
von Nähmaschinenbesitzern kam. Auch Schneider Meyer, ebenfalls 
Flüchtling, war in dieser „flickenreichen“ Zeit viel gefragt. Ins Friseurhaus 
Schäfer kam mit Hans Hoben von fern ein Meister seines Fachs. Bäcker 
Olpe backte uns Brot aus Ähren, die wir auf den Stoppelfeldern sammelten 
und in der Sebbenhauser Wassermühle gemahlen bekamen. Schuhsohlen 
wurden von unserem Russenschuster Schutschkow zur längeren Haltbarkeit 
mit Nägeln beschlagen. Der Kaufmannsladcn Nordhusen versorgte Balge 
und die Nachbardörfer mit Lebensmitteln, soweit sein Vorrat reichte. Hier 
wurde Schlachtfleisch eingemacht in gebrauchte Dosen vor der Wegwerf- 
Zeit. Hinterm Tresen stand Herr Haase, auch ein Ostflüchtling, und hier 
gab’s ein Telefon, wie sonst nur beim Arzt oder in der Post. Die Telefon­
zentrale stempelte Balge zum Vorort von Schweringen, denn dort erfolgte 
die Fernsprechverbindung durch Handvermittlung, woran auch heute noch 
die Balger Vorwahlnummer erinnert. Für amtliche Informationen gab es 
das schwarze Brett am Spritzenhaus, interessante Themen kursierten aller­
dings schneller über den Gartenzaun.
Bald war Winsels Saal im Gasthaus „Zur Kastanie“ wieder für Dorffestc 
nutzbar. Bis Kriegsende hatte er als Gefangenenlager gedient, zuletzt für 
Russen, die am Tage auf den Höfen gearbeitet hatten. Von ihnen zeugen 
heute noch Schnitzereien an einigen Bäumen: CCC = „lang lebe Russland“, 
sowie ein Uniformgürtel der Roten Armee, den mir Gansbergs Russe Mi­
chel zum An- und Nachdenken hinterließ. In einem anderen Lager waren 
Juden untergebracht gewesen, nach deren Zwangsarbeit am Kanalausbau 
der „Judenberg“ benannt worden war, der mit der Kanalvollendung in der 
Nachkriegszeit verschwand. Auch das „Kino auf Rädern" fand hier seine 
Zuschauer, denn wer konnte sich ins ferne Nienburg zum Kinobesuch be­
geben und dafür noch stadtfein machen? Zum Erntefest erweiterte ein rie­
siges Zelt den Saal, denn entsprechend der großen Einwohnerzahl der Dör­
fer war auch der Zulauf groß. Ebenso beim traditionellen Schützenfest. Der 
Schützenkönig wurde wegen des Schusswaffenverbots durch Armbrust­
schießen ermittelt, der Jugendkönig durch Sackhüpfen.
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Zum Gang der Jahreszeiten gehörte das Hochwasser, meist im Vorfrühling, 
womit die Weser ihr altes Flussbett in Erinnerung brachte. Dadurch gerie­
ten die Anwohner in arge Bedrängnis, denn die Flut reichte bis zum zentra­
len Bürgermeisterhof im Dorf. Sie bereitete meinem Bruder und mir einmal 
ein eisiges Vollbad, als wir auf dem Rückweg von der Brücke über den 
Kanal vom Wasser überrascht wurden und durch das kalte Wasser mussten. 
Bis die Schwemme vor dem Frühling wieder wich, lag für etliche Tage Gut 
Wiede wie eine Insel mittendrin. Hier gab es im Sommer ein Ruderboot 
zum Übersetzen nach Rohrsen, dessen Bahnhof Anschluss an die weite 
Welt ermöglichte, denn der kurze Weg nach Nienburg über die Drakenbur­
ger Trümmerbrücke war noch jahrelang schwierig. Im Sommer war die 
Weser ein zartes Flüsschen, noch frei von Salz und voll mit Fischen. Win­
ters war sie zugefroren, und somit war der Weg frei zum Bahnhof Rohrsen. 
Das Ufer barg angeschwemmte Nachkriegsschätzc in Form von Benzinka­
nistern, Tanks der alliierten Flugzeuge und vor allem Pulverstangen, bes­
tens geeignet als Ofenanzünder - wenn auch riskant! Der Kanal endete an 
der noch unvollendeten Schleuse in Balge als stehendes Gewässer. Er bot 
uns sommers Badestrand und winters weite Schlittschuhbahn. Steine wer­
fen über den Kanal stärkte unsere Wurfkraft, was uns zum Handball und 
mich im SV Eintracht Mehlbergen später zu Speer- und Diskus-Siegen 
führte.
Uns Sporthungrigen diente, mangels anderer Plätze, die leere Dorfstraße zu 
Spiel und Sport, zum Beispiel für Treib- und Völkerballspiel So auch zum 
gut besetzten 10-km-Lauf fürs Sportabzeichen aus Mehlbergen zur Wen­
demarke im Schweringerfeld, dessen Entfernung Klaus Kumke, der mit 
dem Krad vorausführ, nach seinem Tacho bestimmte - was manchem dann 
doch zu weit erschien. Autos gab es kaum. Nur gelegentlich fuhren ge­
mächliche Vorkriegs-Pkw und Lastwagen der englischen Besatzer vorbei, 
die uns gelegentlich als Anhalter zur nächsten Bahnstation in Mehlbergen 
oder nach Nienburg mitnahmen, wo sie stationiert waren. In Liebenau wa­
ren die Engländer auch Arbeitgeber für ehemalige deutsche Soldaten der 
GSO (= German Soldiers Organisation), die nicht heim in die sowjetische 
Besatzungszone wollten. Hier entstand im kleinsten Ort des Kreises der SV 
Reese, ein Verein, der im Handball, aber vor allem in der Leichtathletik im 
Kreis und im Land berühmt wurde.
Überhaupt kam durch den Bevölkerungszuwachs nach dem Kriege Bewe­
gung in die Dörfer. In Balge entstand unter Führung von Lehrer Spital der 
Jugendbund, der es auf den Wiesen hinter Wendeholz auch mit Sport ver­
suchte, um unsere Wildsportarten, wie Zäune klettern, Weidepferde reiten 
sowie über Brückenbogen balancieren, zu beenden. Auf den Höfen wurde 
mit schnell verschlissenen Gummibällen Torwerfen gegen Hauswände ge-
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übt. Sportschuhe gab es noch nicht, und so mussten es Klappsandalen tun, 
die mit Reifenresten schallgedämpft waren. Mangels geeigneten Schuh­
zeugs blieb uns aber der Fußball fremd.

Sportler des SVE Mchlbergen beim Kreissportfest in Stolzenau am 2.8.1949 
Quelle: Manfred Wottrich

Der Ball führte schließlich uns Balger zum SV Eintracht Mehlbergen- 
Buchhorst, der junge Männer, Mädchen und Jungen aus den verstreuten 
Dörfern zum gemeinsamen Sport zusammenführte. Mehlbergen wurde 
durch den Sport zum Schmelztiegel für Neubürger und Einheimische. Im 
starken Team der Frauen glänzten Weithergekommene wie Rebekka 
Sackmann aus Bessarabien! Und in unserem Handball sorgte das „ostpreu­
ßische Dreieck“ (Torwart und Verteidiger), mit Lothar Missun, Erwin Rie­
der und Kurt Fischer für große Siege, wie auch auf der neuen Aschenbahn 
für Spitzensprints. Am arbeitsfreien Sonntag musste der Sport, aus Rück­
sicht auf den Kirchgang, bis zum Nachmittag warten. Mein Bruder verließ 
den SV Eintracht bald zugunsten des MTV Schweringen, wo dank einer 
Sporthalle auch Turnen möglich war.

Mit dem Beginn des „Wirtschaftswunders“ wurde es im Dorf wieder ein­
samer. Arbeitsplatz und Wohnsitz klafften oft weit auseinander. Viele Ar-
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beitssuchende zog es in den Westen der Republik. So ging auch die Glanz­
zeit des Sports in Mchlbergen langsam vorbei. Die beginnende Bildungsof­
fensive tat ein Übriges, holte sie doch viele Schulabgänger in die Großstäd­
te mit ihren Weiterbildungseinrichtungen. Damit wurde auch Balge wieder 
kleiner und ruhiger - bis auf die Straße, die nun vom Lärm und Schmutz 
der zunehmend mobilen Gesellschaft überrollt wurde. Die erste Phase der 
Nachkriegszeit war vorbei.
Die Nachkriegszeit auf dem Lande - aus der Sicht eines Flüchtlings 
von Lothar Missun
Im September 1945 erreichten meine Eltern und ich mit zwei Wagen, die 
von unseren vier ostpreußischen Pferden gezogen wurden, das Dorf Mehl­
bergen. Hier fanden wir bei dem Bauern Füge unser endgültiges Quartier. 
Weil es zu dieser Zeit an Arbeitskräften mangelte, konnten mein Vater und 
ich - 18jährig mit abgeschlossener Landwirtschaftslehre - dem Opa Föge 
im Betrieb und auf dem Felde helfen. Sein Sohn Wilhelm war zu diesem 
Zeitpunkt noch in Kriegsgefangenschaft. Auf diesem Hof waren neben uns 
mehrere Ausgebombte und Flüchtlingsfamilien untergebracht. Da alle Fa­
milien sich gut miteinander verstanden und sich gegenseitig halfen, wurden 
wir bald eine gute Hausgemeinschaft. Wir wohnten, in kleinen Räumen, die 
Kinder zusammen mit den Eltern.
Im Ort Mehlbcrgcn gab es bald mehr Zugewanderte als Einheimische. 
Ähnlich sah es auch in den Nachbarorten aus. Bei den landwirtschaftlichen 
Betrieben fanden viele Flüchtlinge und Heimatlose einen vorläufigen Ar­
beitsplatz. Wir wurden durch unseren Fleiß und durch gute landwirtschaft­
liche Fachkenntnisse von der einheimischen Bevölkerung schnell akzeptiert 
und eingegliedert. Schnell lernten wir auch das einheimische Plattdeutsch, 
und von do an gütig et barg up.
Als dann 1947 der Sportverein gegründet wurde, wuchsen die Vertriebenen 
und Flüchtlinge mit der hiesigen Bevölkerung noch enger zusammen, 
hauptsächlich die Jugend. Wir feierten in jedem Jahr das Schützenfest, das 
Erntedankfest und das Sportfest. Hier waren dann alle, ob Alt oder Jung, ob 
aus dem Osten oder dem Westen, mit den Einheimischen zusammen und 
feierten einige Tage bis in die frühen Morgenstunden. Man ging auch zu 
den Festen in den Nachbarorten. So besuchte die Dorfjugend aus Mehlber­
gen die Tanzveranstaltungen in Marklohe im Saal von Frank oder Walter. 
Mil Gesang wanderten die Mädels und Jungen, Arm in Arm, gemeinsam 
los. Es wurde so lange getanzt, bis unser damals schlechtes Schuhwerk 
auseinander zu fallen drohte.
Die Bahnverbindung von Nienburg nach Lemke war seit dem Kriegsende 
durch die Zerstörung der Brücke über die Weser unterbrochen. Reisende
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von oder nach Nienburg wurden von Lemke aus mit Bussen befördert. Bei 
Hochwasser der Weser hat mein Vater mit seinen ostpreußischen Pferden 
und seinem Leiterwagen diese Fahrten übernommen, damit die Reisenden 
nicht zu Fuß durch das Wasser gehen mussten. So legten die Pferde täglich 
einige Touren über die alte B 6 nach Nienburg zurück, auch in der kalten 
Jahreszeit. Als das Brennmaterial sehr knapp war, versorgte mein Vater 
den größten Teil der Menschen im Ort mit Zweigen und Stubbenholz aus 
der Forst in Weberkuhle, wo er am Tage das Nutzholz für die englische 
Besatzungsmacht mit seinen Pferden zusammenrückte. Das Holz wurde 
danach auf fester Straße mit Lastkraftwagen nach Bremen gebracht und im 
dortigen Hafen nach England verladen.
Der Verein SV Eintracht Mehlbergen-Buchhorst wurde am 1. Juni 1947 
gegründet. Danach wurde mit dem Handballspiel offiziell begonnen. 
Schnell fanden sich begeisterte Sportler zu Trainingsspielen auf einer Wei­
de zusammen. Kaum einer besaß Sportzeug oder Sportschuhe, aber es ging 
auch ohne Trikots, denn trainiert wurde meist mit freiem Oberkörper. Eini­
ge Spieler traten sogar barfuss zu den Spielen an.

„Unser damaliger Sportplatz“ 
Quelle: Manfred Wottrich
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Den ersten „Sportplatz" hat uns Herr Bründer in Mehlbcrgen zur Verfü­
gung gestellt. Die unebene kleine Weide lag an der Hauptstrasse vor der 
Polizcistation. An der Eingangspforte vorbei führte der Weg in die Weser­
marsch. Hier bauten wir uns zwei Tore auf und begannen mit dem Trai­
ning. Auch Freundschaftsspiele gegen Mannschaften aus der Nachbarschaft 
fanden hier statt. Diese Weide wurde in den Sommermonaten auch von 
Kühen benutzt, sodass mancher Spieler auf den Kuhfladen ausrutschte.
Die Beteiligung war bald so groß, dass wir zwei Herrenmannschaften bil­
den konnten. Da der Spielbelrieb 1947 im Kreis Nienburg bereits im vollen 
Gange war, meldeten wir uns nachträglich in der Kreisklasse an und spiel­
ten im ersten Jahr in dieser Staffel außer Konkurrenz mit. Zum Glück ge­
hörten zu den Sportbegeisterten auch einige Spieler, die bereits Handballer­
fahrung besaßen. So machten wir schnell Fortschritte. An der Scheune, ge­
genüber bei Herrn Lohmeier, hatte der Verein eine Anschlagstelle, später 
sogar einen Schaukasten, wo man Spicltermine, Mannschaftsaufstellungen 
und gegebenenfalls den Treffpunkt und die Abfahrzeit zu Auswärtsspielen 
erfahren konnte. Zuständig für den Aushang war der erste Spartenleiter 
Handball des Vereins, Erwin Rieder, der auch Stammspieler der 1. Her­
renmannschaft war.
Im Laufe der Zeit wechselten wir noch öfter die Spielplätze. Herr Föge aus 
Mehlbergen stellte uns für einige Spiele eine Weide in der Wesermarsch 
zur Verfügung. Da die Weide groß und ziemlich eben war, konnte hier eine 
Spielfläche mit der richtigen Größe abgekreidet werden. Leider lag der 
Platz ziemlich weit vom Ort entfernt. Die Zufahrt führte durch enge 
Knickwege und war bei schlechtem Wetter kaum befahrbar. Danach fanden 
wir eine Weide fast am Ortsrand von Mehlbergen, die uns Herr Grashoff 
als Sportfläche zur Verfügung stellte. Leider wurde auch diese Wiese im 
Sommer als Kuhweide benutzt. Trotzdem waren wir den Landwirten, die 
uns ihre Wiesen für den Sportbetrieb überließen, sehr dankbar. Sie ermög­
lichten uns, Handball zu spielen und zu trainieren, bis wir später den Platz 
hinter der Schule in Mchlbergen anlegen und nutzen konnten.

Wir bemühten uns auch weiterhin, Gegner für Freundschaftsspiele zu ge­
winnen und nahmen an etlichen Pokaltumieren teil. Mit dem MTV Schwe­
ringen hatten wir immer einen hartnäckigen Gegner. Die Truppe um die 
Spieler „Schierholz“ und den „schwarzen Leo“ forderte uns stets sehr viel 
ab. Als unsere Mannschaft später mehr Spielpraxis hatte, wurden auch die 
ersten Siege eingefahren. Die Spiele wurden oft recht hart geführt. So 
musste Erwin Rieder einmal einen Schneidezahn opfern.
Im Spieljahr 1948/49 nahmen wir am Punktspielbctrieb der Kreisliga des 
Handballkreises Nienburg teil und wurden ungeschlagen mit 24:0 Punkten 
Kreismeister. Damit waren wir berechtigt, an den Aufstiegsspielen zur Be-
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zirksklasse Hannover teilzunehmen. Für das erste Aufstiegsspiel bekamen 
wir als Gegner Germania Hohnhorst zugelost. Spielort war Mehlbergen. 
Hohnhorst war eine sehr spielstarke Mannschaft aus dem schaumburger 
Land. Leider mussten wir eine knappe Niederlage hinnehmen. Der Gegner 
im zweiten Spiel war der TSV Bückeburg und wir hatten auf dessen Platz 
anzutreten. Es war ein heißer Sommertag. Die Mannschaft und die 
Schlachtenbummler traten diese Fahrt mit einem großen Bus an, der bis auf 
den letzten Platz besetzt war. Da wir erst kurz vor Spielbeginn in Bücke­
burg eintrafen, war es für uns Spieler eine Hetze mit dem Umkleiden. So 
kam es, dass wir nach kurzer Spieldauer mit einigen Toren im Rückstand 
lagen. Bückeburg war uns spielerisch überlegen und die große Hitze mach­
te uns zusätzlich schwer zu schaffen. Wir traten die Heimfahrt mit einer 
Niederlage an. Der Sieger dieses Spieles, der TSV Bückeburg, ist dann 
auch in die Bezirksklasse aufgestiegen.
Am Ende des Spieljahres 1949 wurde im Handballkreis Nienburg ein 
Kreispokal ausgespielt. Wir erreichten mit unserer ersten Herrenmann­
schaft das Endspiel. Dieses Spiel fand am 3. Juli 1949 in Mehlbergen statt. 
Wir bekamen als Gegner einen sehr großen Brocken, nämlich die eine 
Klasse höher spielende erste Mannschaft des ATSV Nienburg.
Es war ein heißer Sonntag und unser Platz war rundum mit zahlreichen Zu­
schauern besetzt. Da wir nichts zu verlieren hatten, konnten wir beherzt 
aufspielen! Zur Halbzeit stand das Spiel 5:5. In der Pause sagten wir uns, 
dass an diesem Tage auch ein Sieg gelingen könnte. Auf beiden Seiten 
sorgten die Torleute dafür, dass nur noch wenige Tore fielen. Am Ende war 
die Überraschung perfekt. Wir gewannen den Pokal durch einen 10:9-Sieg.
Wir versuchten nun im nächsten Spieljahr durch vermehrten Trainingsfleiß 
und einige Neuzugänge wieder den Kreismeistertitel und damit die Auf­
stiegsberechtigung zur Bezirksklasse Hannover zu erlangen. Der Titel wur­
de auch mit klarem Punktabstand geholt. Von den Aufstiegsspielen kann 
ich nicht mehr berichten, da zu diesem Zeitpunkt, im Tor der 1. Mann­
schaft, Georg Zobel stand, der vom ATSV Nienburg nach Mehlbergen ge­
kommen war. In den folgenden Jahren habe ich dann weiter für den SV 
Eintracht gespielt, bis ich aus beruflichen und privaten Gründen in die Um­
gebung von Hildesheim verzog.
Handball in einem Dorfverein
von Friedrich Müller
Im Frühjahr 1948 kam ich durch Kurt Fischer zu den Handballern in Mehl­
bergen. Aus der heutigen Sicht war das ein sehr gemischter Haufen, der da 
zum Handballspielen zusammenkam. Aber es war auch ein Querschnitt der
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damaligen Bevölkerung Deutschlands, der in diesem kleinen Dorf, mit 
kaum 30 Häusern, zusammengewürfelt worden war.
Am Ende des 2. Weltkrieges kamen die Ausgebombten aus den Städten, 
dann die Vertriebenen aus den deutschen Ostgebieten und die Flüchtlinge 
aus dem Osten in die im Westen liegenden Dörfer. Statistiken aus der Zeit 
werden sicher belegen, wie viel Prozent jeder kleine Ort überbelegt war. 
Die Zuwanderer machten, gegenüber den Einheimischen, in vielen Gebie­
ten bei uns sogar die Mehrheit der Bevölkerung aus, so auch bei den Hand­
ballern in Mehlbergen.
Als im Sommer 1947 der SV Eintracht Mehlbergen-Buchhorst gegründet 
wurde, war das allgemeine Interesse groß. Vor allem die Jüngeren waren 
froh, eine sportliche Betätigung zu finden. So stellte sich auch schnell ein 
Gemeinschaftssinn ein, der die Entwicklung des Vereins sehr forderte. Die 
Vereinsgründer, der Bauemhofbesitzer und spätere Bürgermeister Ehler 
Lange, der Lehrer Albrecht und Willi Hotze, waren aktiv, um den Sportbe­
trieb in Gang zu bringen. Sie sorgten dafür, dass zuerst eine Kuhweide an 
der Weser da war, um mit dem Spielbetrieb zu beginnen. Später wurde in 
Eigenarbeit der Sportplatz an der Mehlberger Schule errichtet.
Schon im Jahr 1948 war unser Verein bei drei Sportfesten vertreten: in 
Schweringen, Mehlbergen und Nienburg. Es war damals ja auch ein Erleb­
nis, wenn Ehler Lange seinen Trecker „anspannte“, zwei Gummiwagen da­
hinter hängte und mit allen Mann nach Schweringen fuhr. Durch unser 
sportliches Auftreten und die gute Kameradschaft im Verein stieg das An­
sehen des Vereins in der Region sehr schnell an. Es kamen immer mehr 
Spieler zu uns. Schon bald hatten wir eine 1. Herren-, eine 2. Herren-, eine 
Jugend- und auch eine Damenmannschaft. Unsere Spiele machten wir an­
fangs in der näheren Umgebung, die mit Fahrrädern zu erreichen waren, 
doch der Wirkungskreis wurde bald immer größer.
Im Sommer 1948 war dann die Währungsreform mit dem Ende der 
Reichsmark. Nun lockte die DM und jeder wollte an dem Wirtschaftswun­
der teilhaben. Heute glauben viele, damals kam die D-Mark und alles ging 
fortan wie geschmiert. Ganz so war das nicht! Es ging sehr zäh und müh­
sam voran. So ist z.B. mein Bruder Werner, der auch bei uns Handball 
spielte, noch 1955 wegen der großen Arbeitslosigkeit nach Australien aus­
gewandert. Meine Sportschuhe, die ich heute noch besitze, kosteten damals 
mehr als einen Monatslohn, und um sie zu kaufen, musste ich nach Hanno­
ver mit der Bahn fahren.
Wie der Verein die Unkosten damals im Griff hatte, weiß ich heute noch 
nicht. So musste der Schiedsrichter bar bezahlt werden, desgleichen der 
Transport der Mannschaft zu einem Auswärtsspiel. Ich erinnere mich noch
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an eine Fahrt mit einem Viehwagen, auf dem wir alle stehen mussten. Mei­
ne Frau Thinka - damals meine Braut - war auch dabei, wie so oft als’ein­
ziges Mädchen. Die gesamte Organisation des Flandballs machte unser Er­
win Rieder. Ohne ihn wäre im Verein nicht so viel gelaufen.
Später haben wir uns auch motorisiert. Als wir in der Saison 1953/54 in der 
Deister-Schaumburg-Leine-Staffel spielten, haben wir an einen Sonntag oft 
zwei Spiele gemacht, um eine Fahrt zu sparen. Das war vielleicht eine Mo­
torradstaffel! Bernhard Holljesiefken und ich hatten je eine DKW-R-125 
mit Gummifederung, Erwin Rieder eine Zündapp, Flans Kuss und Kurt Fi­
scher, glaube ich, eine 98-er NSU Quick. Von den anderen weiß ich es 
nicht mehr. Jeder kriegte einen Beifahrer auf den Sozius und dann ging es 
zum Spiel los.
Nachdem wir einmal im Bezirk Hannover gespielt hatten, besuchten wir 
nachmittags dort ein Handball-Vergleichsspiel Norddeutschland gegen 
Süddeutschland mit zig-tausend Zuschauern. Wer kann sich daran heute 
noch erinnern?? So tauchen auch von vielen anderen Spielen nur Bruchstü­
cke in meiner Erinnerung auf, z.B. an das Freundschaftsspiel in Schwerin­
gen beim Sportfest. Wir kannten die Spieler ja: den Leo, den Schemel usw., 
aber diesmal war ein Fremder dabei. Der war auf dem Spielfeld nicht zu 
halten. Es war ein Leihspieler aus Bremen, den man extra geholt hatte, um 
die Mehlberger mal zu putzen. Weder Gerd Uphoff noch ich konnten ihn 
stoppen, denn er spielte mindestens eine Klasse besser als wir.
Anders beim Spiel in der Reithalle in Eystrup. Gespielt wurde auf dicken 
Sägespänen. Ein Turnier, bei dem ich nur ein Spiel am Morgen mitmachte. 
Unser Spielzug war immer der gleiche: am Kreis stürzten sich alle auf 
mich, den „Langen“, eine kurze Abgabe an Günter Scholz, den „Kleinen“, 
und der hämmerte einen Ball nach dem anderen mit Wucht ins Tor. Da es 
kurz vor Weihnachten war, musste ich dann zu Hause den Laden aufma­
chen. Es war der Silberne Sonntag. Schade, es machte gerade so viel Spaß.
Ein anderes Spiel machten wir gegen die GSO-Mannschaft am Helena- 
Lager bei der Muna Liebenau. Sonntagmorgen, kühl, schwarzer Aschen­
platz und ein Schiedsrichter aus Stolzenau. Er war sehr groß, hatte lange 
Finger, und wenn er pfiff und auf den Punkt zeigte, gab es nie einen Wider­
sprach. Er war gerecht und die Autorität in Person! Wir haben auch andere 
erlebt! Star der Gegner war Horst Grabisch, der später Bäcker wurde und 
den SV Aue Liebenau, den heute im Kreisgebiet führenden Verein, aufbau­
te. Sein Bewacher war mein kleiner Bruder Werner, der den Horst so kalt­
stellte, dass er meinem Bruder den Ball zuletzt entnervt ins Gesicht warf. 
Das Spiel gewannen wir! Übrigens stammte unser schwarz-gelbes Trikot 
von diesem Verein.
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Das Spitzenspiel unserer Herrenmannschaft fand im Januar 1951 in Han­
nover statt, wo wir um die Niedersachsen-Meisterschaft im Hallenhandball 
spielten. 2000 Zuschauer!!! Wir waren Meister vom Huntegau und damit 
qualifiziert. In dieser Region, in der es wenig Vereine gab, haben wir da­
mals gespielt. Das spielerische Niveau der Mannschaften aus Sulingen, 
Bassum, Diepholz, Twistringen usw. war nicht sehr hoch. Um überhaupt 
einmal in einer Halle zu spielen, trainierten wir auf „Walters Saal“ und 
auch auf dem gerade erbauten Saal bei Frank. Dabei hat sich Kurt Fischer 
einmal an der Bühne ganz schön die Rippen geprellt, da er als Einäugiger 
die Entfernungen nicht richtig abschätzen konnte.
Wir führen also tatendurstig nach Hannover und brachten das Kunststück 
fertig, von acht Mannschaften den vorletzten Platz zu belegen. Ausgerech­
net den Verein aus Hannover konnten wir besiegen. Es war Limmer 1910, 
gegen deren 2. Mannschaft wir schon mal um den Aufstieg zur Bezirks­
klasse auf dem Feld gespielt hatten. Die anderen Mannschaften waren für 
uns eine Nummer zu groß: Wilhelmshaven, Lüneburg, Osnabrück. Braun­
schweig, Himmelsthür. Den achten Teilnehmer weiß ich nicht mehr. Nur 
ein Zuschauer hat uns sein Interesse bekundet mit der Frage: „Wo liegt 
denn eigentlich Mehlbergen?“ - Mit der Antwort: „Gleich bei Bötenberg“ 
war er sofort zufrieden gestellt. Für mich persönlich ist eine Szene in Erin­
nerung geblieben: Am Kreis wird der Ball im Sprung so in die Wurfhand 
gespielt, dass ich den Ball vom Ohr weg nur gerade abzuziehen brauchte, 
und das Tor war perfekt. Der Torwart hat sich überhaupt nicht gerührt, so 
schnell ging das. Ja, von solchen Spielzügen träumten wir und haben auch 
versucht, so etwas einzuüben. Wenn es mal klappte, waren wir stolz, und 
alle Mühe und Qual war vergessen.
Aber bei manchen Gegnern war es schon schwer zu bestehen, z.B. beim 
Nienburger ATSV auf der Martinsheide. Auf dem roten Aschcnplatz hin­
fallen war nicht gut! Eine Stunde auf dem meist harten Platz immer vor- 
und zurücklaufen, schlauchte ganz schön. Gewonnen haben wir auch nur 
manchmal. Ein harter Verteidiger war Hans Schmidt, der den Spitznamen 
„Heringsbändiger“ hatte, da er im elterlichen Fischgeschäft in Nienburg 
arbeitete. K?rl .Schulze, der etwas älter war als ich, war auf dem Güter­
bahnhof in Nienburg beschäftigt, wo ich ihn öfter traf. Dann hatte ich meist 
etwas an Erwin Rieder zu bestellen, denn Karl Schulze hatte etwas mit der 
Organisation im Handballkreis Nienburg zu tun.
Wann wir unser letztes Spiel machten, kann ich nicht sagen. Es war bei uns 
wie überall: Der Feldhandball ging langsam ein. In den größeren Orten ent­
standen Sporthallen und es wurde im Sommer auf dem Kleinfeld und im 
Winter in der Halle gespielt, und somit waren wir weg vom Fenster.
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Quelle: Manfred Wottrich

Der Niedergang vollzog sich langsam. Er begann mit der Währungsreform 
und beschleunigte sich dann mit dem Tempo des Wiederaufbaus. Die Aus­
gebombten zogen in die Städte zurück, als sie dort wieder Wohnungen be­
kamen. Die Flüchtlinge teilten sich: die Älteren bauten sich mit der „So­
forthilfe“ ein kleines Häuschen und blieben am Ort. Die Jüngeren suchten 
sich eine Arbeit bei der aufsteigenden Industrie und zogen von uns aus 
vielfach nach Nordrhein-Westfalen. Die Schüler gingen nach dem Schulab­
schluss teils auf die Universitäten, teils zur Ausbildung in die Feme. So gab 
es in den 50er Jah­
ren eine starke 
Fluktuation, was 
sich auch bei uns 
im Verein sehr 
bemerkbar machte. 
So verloren wir 
z.B. Kalle Stein als 
Leiter einer Stra­
ßenmeisterei nach 
Westfalen, Man­
fred Wottrich be­
kam eine Anstel­
lung am Flughafen 
Bremen. Hans Rit­
ter bei der Polizei 
in Nordrhein- 
Westfalen, Kurt 
Fischer, als Borus­
sia-Dortmund-Fan, 
im Kohlenpott, 
von wo aus er spä­
ter als Sozialrefe­
rent zur Landes­
kirche Hannover 
wechselte. Da sich 
in dieser Zeit vie­
le neue Vereine 
(vor allem Fußball 
spielende) bilde­
ten, schrumpfte 
auch unsere Personaldecke. So kam es zum Rückgang unseres Vereins.
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Doch die Erinnerung lebt. Es passiert mir noch heute nach 50 Jahren, dass 
mich fremde Leute ansprechen: „Na, was macht „Eintracht Mehlbergen“? 
Wenn ich den Namen des Gegenüber vergessen habe, genügt ein „Na, 
Sportsfreund“ und schon wird mit Begeisterung von früher erzählt, als hät­
ten wir uns letzte Woche auf dem Sportplatz gesehen ...
650 Sportler zeigten die Hohe Schule der Leibesübung. Kreissportfest 
1951 vor 2000 Zuschauern. Leichtathletik, Boxen, Schwimmen
Die Harke vom 6. August 1951:

„Schon am frühen Morgen des Sonntags wurde das Straßenbild Nienburgs 
von aus allen Teilen des Kreises zusammen gekommenen Gruppen und 
Grüppchen von Turnern und Sportlern bestimmt, die an dem Kreissportfest 
1951 im Nienburger Stadion teilnehmen wollten. Es ist nicht zuviel gesagt, 
wenn man behauptet, dass die Stadt während des ganzen Tages im Zeichen 
des Sports stand. Während draußen auf dem grünen Rasen und der Aschen­
bahn hart um den Sieg gerungen wurde, benutzten andere Teilnehmer ihre 
freie Zeit zu einem kurzen Bummel durch die Stadt, die sich, wenigstens 
was die lange Straße anbetrifft, im Flaggcnschmuck zeigte.
Geringfügige, durch den Morgenregen verschuldete Verspätungen bereite­
ten der Organisation zunächst Schwierigkeiten. Als jedoch unter starkem 
Wind die Sonne immer mehr durchbrach, herrschte bald im großen Rund 
des Stadions jene Feststimmung, die schon seit Jahren bei Krcistumfestcn 
anzutreffen ist. 638 Aktive waren es diesmal, die ihre Kräfte maßen. Dass 
die Ergebnisse insgesamt gesehen nicht ganz den Standard der letzten Wo­
chen erreichten, mag einmal an der in den letzten Tagen allzu drückenden 
Witterung gelegen haben, andererseits aber auch an dem Fehlen der Haupt­
kräfte des SV Reese, die zu einem Sportfest der GSO in den Kreis Celle 
fahren mussten.
Infolge des am kommenden Sonntag stattfindcndcn Kreistumfestes mussten 
die turnerischen Übungen leider ausfallen. Trotzdem beteiligte sich eine 
große Anzahl von Turnerinnen und Turnern an den volkstümlichen Mehr­
kämpfen, in denen teilweise ausgezeichnete Punktzahlen erreicht wurden.
Während im Stadion die Leichtathleten ihre Kämpfe abwickelten, spielten 
in der Turnhalle der Schlossplatzschule die ersten Tischtenniskräfte des 
Kreises um den Sieg. Auch hier war das Aufgebot bedeutend, denn an dem 
Turnier nahmen immerhin 81 Spieler teil. Dementsprechend hart waren die 
Auseinandersetzungen und nicht immer kamen die Favoriten zum Zuge.
Am Nachmittag liefen im Stadion und im Schwimmbad gleich mehrere 
Veranstaltungen neben einander, so dass die Zuschauer sich auswählen 
konnten, was sic sehen wollten: Handball, Leichtathletik, Boxen oder 
Schwimmen.
Die Schwimmer warteten nicht nur mit einer Vielzahl von sportlichen Wett­
kämpfen auf, sondern sic trugen auch lustige Staffeln aus, sowie viel 

| Heiterkeit erregende Wanncnstaffeln und die Zigarrenstaffel der alten Her-
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13 Auflösung des Vereins

Aus den "Vereinssatzungen” des SV Eintracht Mehlbergen 
vom 15. Januar 1955

b) Das bei der Auflösung vorhandene Vereinsvermögen fällt an den Gc- 
samtschulverband Mehlbergen-Buchhorst mit der Maßgabe, dass es für ge­
meinnützige Zwecke beim Schulsport Verwendung findet.

2 Zweck des Vereins
Zweck des Vereins ist die Pflege und Förderung der Leibesübungen nach 
den Grundsätzen des Amateursportes und der Gemeinnützigkeit. Der Ver­
ein erstrebt keinen Gewinn. Überschüsse aus geselligen Veranstaltungen 
dürfen nur zu sportlichen Zwecken verwandt werden. Der Verein will durch 
körperliche und geistig-seelische Betreuung die Gesundheit seiner Mitglie­
der fördern, Gemeinsinn wecken und gute Kameradschaft pflegen. Die Ju­
gend soll in freudiger Arbeit an sich selbst in Zucht und Ordnung hinein­
wachsen und zu gesunder Lebensführung und Lebensbejahung geführt wer­
den.

6 Rechte und Pflichten der Mitglieder
Den Mitgliedern steht das Recht auf Benutzung der dem Verein zur Verfü­
gung stehenden Einrichtungen zu. Die Mitglieder sollen bestrebt sein, dem 
Verein Ehre zu machen, Selbstzucht und Disziplin zu wahren. Den Anord­
nungen des Sportlciters ist nachzukommen. Jugendliche Mitglieder werden 
bei Vereinsschädigendem Verhalten verwarnt unter Mitteilung an die Er­
ziehungsberechtigten. Alle ordentlichen Mitglieder haben gleiches Stimm­
recht. Jugendliche Mitglieder haben Stimmrecht vom vollendeten 16. Le­
bensjahr an.

ren. Besonders erfreulich ist dabei, dass erstmals auch der SC Stolzenau mit 
einigen Schwimmerinnen und Schwimmern zur Stelle war und schon be­
achtliche Erfolge erzielen konnte.
Überhaupt der SC Stolzenau: Wer hätte es geglaubt, dass die Beteiligung 
der Schwarz-Gelben so rege sein würde? In Nienburg fasste man es jeden­
falls als eine ausgesprochen freundschaftliche Geste auf, dass aus Stolzenau 
so viele Sportler und Kampfrichter erschienen waren und die Liga- 
Mannschaft der Fußballer kein Spiel für diesen Sonntag abgeschlossen hat­
te.
Die Radfahrer konnten einen Riesenbcifall erzielen, als sic ihre Mann­
schafts-Verfolgungsrennen und Punktefahren durchführten. Flier zeigte sich 
Stärke und Schwäche der Nienburger Fahrer, die untereinander starteten, 
am deutlichsten.“
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Den Frauen einen Platz im Männerbund

1 Lüneburgschc Anzeigen (LA) vom 13.11.1890.

Frühe Spuren
Als der Bademeister Carl Fröhling am 19. Oktober 1857 dem „verehrlichen 
Vorstand des MTV Lüneburg“ ein Gesuch einreicht, in dem er um Mitbe­
nutzung der Turngeräte für seine private Damen-Tumanstalt bittet, die er 
auf „mehrfach geäußerten Wunsch“ hin bereits am 1. November 1857 er­
öffnen möchte, ist er da seiner Zeit mutig voraus oder kommt er mit seinem 
Ansinnen den Plänen des MTV in die Quere? Wie auch immer - die private 
Damen-Turnanstalt kommt nicht zustande. Der Vorstand teilt Herrn Fröh­
ling mit, „daß er sich nicht in der Lage befindet, auf den Antrag eingehen 
zu können und denselben daher ablehnen muß.“
Im norddeutschen Raum beginnt das Damenturnen in den Turnvereinen 
erst um die Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert. Ende 1890 können die 
Lüneburger unter der Rubrik „Locales“ in ihrer Zeitung lesen:

„Eine Neuerung im Turnbetrieb, deren Durchführung wiederholt den Ge­
genstand von Bcrathungen des Ausschusses des Männer-Turnvereins bilde­
te, wird sich nunmehr laut eines gestern gefaßten Beschlusses vollziehen 
Den mehrfach an den Vereinsvorstand gerichteten Wünschen zufolge, soll 
versuchsweise die Einrichtung einer B-Abthcilung ausgeführt werden. In 
derselben sollen Männer, die den Schwerpunkt auf Freiübungen legen, - al­
so sogenannte Gesundheitstumer - Gelegenheit zur Betätigung ihres Wil­
len finden. Eine genügende Thcilnehmerzahl soll bereits gesichert sein. Au­
ßerdem besteht die Absicht, eine Damen-Abthcilung zu bilden, wie solche 
ähnlich in Celle. Braunschweig. Magdeburg, Dresden etc. seit mehreren 
Jahren bestehen. Wir wollen die Schwierigkeiten, die namentlich mit der 
Einführung der letztgenannten Turnclasse verknüpft sind, nicht verkennen 
und wünschen der Tumerschaft den besten Erfolg.“1

Die Entscheidung für das Damenturnen ist noch etwas kleinmütig ausgefal­
len, denn sie versteckt sich hinter der Errichtung der Alt-Herrenriege. Das 
hätte der Verein gar nicht nötig, hat er doch viel getan, um dem Frauentur­
nen von Anfang an zum Erfolg zu verhelfen. Mit nur zwei Gegenstimmen 
haben Vorstand und Ausschuss am 12. November 1890 den Vorschlag des 
Turnlehrers Machleidt angenommen, eine Damenabteilung im Männer- 
Turnverein zu gründen.
Am 2. Dezember 1890 gibt der 1. Sprecher Ludolf Jenckcl dem Vorstand 
einen Bericht über eine Versammlung, bei der 30 interessierte Damen ihren
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Beitritt zugesagt haben. Ida Buchholz, Mitbegründerin der Damenabtei­
lung, erinnert sich später ein wenig amüsiert, dass bei dieser Versammlung 
auf die entsprechende Frage einer älteren Begleiterin der I. Sprecher und 
der Turnlehrer den „vollen Anstand der Übungen“ ausdrücklich zugesagt 
haben. Für zwei Mark vierteljährlich kühnen sich die Damen nun auf dem 
Tumboden tummeln, besser gesagt, sittsam bewegen.
Der Beginn des Damenturnens in Deutschland ist begleitet von männlichen 
Vorurteilen, medizinischen Bedenken, moralischer Entrüstung und ist doch 
nicht mehr aufzuhalten. Wie schwierig allerdings das Unternehmen „Da­
menturnen“ zu damaliger Zeit ist, beweist auch die Tatsache, dass die Ab­
teilung des Celler MTV wieder eingeht und erst in den zwanziger Jahren 
neu ersteht. Der MTV Braunschweig hingegen kann seine 1888 gegründete 
Abteilung am Leben erhalten. Sie ist nach unserem heutigen Wissensstand 
die älteste Damenabteilung in Niedersachsen, der MTV Lüneburg hat die 
zweitälteste. Dass diese Gründung Bestand hat, ist eigentlich nicht verwun­
derlich; denn bereits seit 1862 gibt es im Verein eine Tumschule für Mäd­
chen, und außerdem ist der seit 16 Jahren tätige Turnlehrer Machlcidt als 
angesehene Persönlichkeit im Verein und in der Stadt ein Garant für Erfolg 
der Damenabteilung.

„Als ich noch im Flügelkleide
Die Turnschulen als Vorläufer
Eine weitsichtige Entscheidung wird beim MTV von der Generalversamm­
lung am 7. Februar 1861 getroffen, 14 Jahre nach Gründung des Vereins. 
Auf Vorschlag des Vorstandes genehmigt man die Eröffnung einer Tum­
schule für 6- bis 16jährige Knaben. Sie hat großen Zulauf. Schon sechs 
Monate nach Gründung, am 26. September 1861, treten 235 (!) Knaben im 
Vereinslokal zu einem Prüfungstumen vor das Publikum.
Sicher ermutigt durch diesen Erfolg beim Knabentumen, beschließt man, 
nur ein Jahr später, die Gründung einer Mädchentumschule für 6- bis 
14jährige Schülerinnen zum 1. April 1862. Bedenkt man, dass das Turnen 
seit seiner Gründung stets „männlich“ gewesen ist, und dass das Mädchen­
turnen in der Schule noch keinen Eingang gefunden hat, so ist diese Ent­
scheidung des MTV durchaus fortschrittlich. Der Unterricht kommt ohne 
Schwierigkeiten in Gang und erfreut sich steigender Beliebtheit. Proteste 
oder irgendwelche Aufgeregtheiten gibt es nicht. Schon bald wird in sechs 
Abteilungen geturnt.
Bei Gründung der Tumschulen werden auch gleichzeitig ihre „Vorschrif­
ten“ genehmigt, die die Erziehungsberechtigten durch Unterschrift anzuer­
kennen haben. Der Beitrag ist, je nach Mitgliedschaft der Väter, auf viertel-
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2 d.h. am 1. Oktober.

jährlich 5 Sgr. (Silbergroschen) bzw. 7 !4 Sgr. gestaffelt. Wie seinerzeit 
üblich, müssen die Mädchen mehr zahlen, und zwar einheitlich 10 Sgr. 
Warum cs keinen Bonus für Vereins-Väter gibt, bleibt rätselhaft. Geturnt 
wird zweimal wöchentlich in vorgeschriebener Kleidung, pünktliches und 
regelmäßiges Erscheinen ist Pflicht. Das vom Turnlehrer geführte Zeugnis­
buch gibt zu Ostern und Michaelis2 Auskunft über Betragen und Leistung 
und die Versetzung in die nächste Abteilung (zu Ostern). Es muss von den 
Eltern gegengezeichnet werden. Man sieht, die Tumschulen tragen ihren 
Namen zu Recht. Zu Ostern wird regelmäßig in den „Lüneburgschen An­
zeigen“ zur Neuanmeldung für die Tumschulen aufgerufen.
Vertreten werden die Tumschulen beim Verein durch einen Schulvorstand, 
der Angehörige als Aufsicht für die Abteilung wählt, wobei die Mädchen­
tumschule hierfür Mütter vorsieht. Diese Regelung hat sicher zu dem Er­
folg der Tumschulen beigetragen und eine Menge Unannehmlichkeiten und 
Ärger verhindert; denn es finden sich in dem einzig erhaltenen Protokoll­
buch der Tumschulen für die Jahre 1872-1887 kaum Verhandlungen über 
Beschwerden wegen ..taktloses Benehmens“ oder anderer Probleme. Aller­
dings werden die viel zu hohen Stiefelabsätze der Mädchen jahrelang ohne 
Erfolg von den Schulvorständen gerügt.
Die Mädchentumschule veranstaltet ihr erstes Prüfungsturnen, zu dem auch 
die städtischen Collegien eingeiaden sind, erst am 22. Februar 1864. Die 
jährlich sich wiederholende Veranstaltung, die meistens im Lokal „Meyers 
Garten“ stattfindet, lässt sich bis 1886 genau verfolgen. Das Programm 
setzt durchaus weibliche Akzente, besonders seit 1874, als Gottfried Mach- 
leidt Vereinsturnlehrer wird. Neben das Gerätturnen an Schwebestangen 
und Kletterstangen, waagerechten und schrägen Leitern treten nun Gang- 
und Hüpfarten, kunstvolle Schrittwechsel wie Schottisch, Reigen mit und 
ohne Aufzug und für die Älteren auch Walzer und Mazurka. Begleitet wird 
der gymnastische Teil durch Klavier- und Orchestermusik. Gedruckte Ein­
ladungskarten gehen nicht nur an die Eltern der Tumschüler, sondern auch 
an die Honoratioren der Stadt, den Landdrost, an Prediger, Ärzte und die 
Direktoren der Schulen. In den folgenden Jahren verzeichnen die Veran­
staltungen bis zu 750 Gäste.
„Hübsch in Gleichtracht gekleidet und frisiert, Fußspitzen nach außen, 
machten wir einen Stabreigen nach der Melodie ,Als ich noch im Flügel­
kleide durch die Mädchenschule ging ...*“, erinnert sich später eine Zeit­
zeugin an das Schauturnen in ihrer Kinderzeit - auch an die Glocke, die an
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der Tür des Gartensaalcs bei „Balckc“ hing, mit der sich die Kinder zur 
Übungsstunde in den Saal bimmelten.3
Ganz in der Jahnschen Tradition des Turnens befangen zeigt sich der Ver­
einsvorstand allerdings, als es um die Einführung des obligatorischen Tur­
nens an der Höheren Töchterschule geht. Im März 1864 hatte er die Petiti­
onen des ostfriesischen Bezirks und des Unterelbbezirks der deutschen Tur­
nerschaft an die Stände-Versammlung des Königreichs Hannover betreffs 
des Turnens an den Volksschulen (für Knaben!) und Lehrerseminaren 
unterstützt und die Einführung des obligatorischen Turnens als Argument 
benutzt, um den Magistrat zu dem gemeinsamen Tumhallenbau von Verein 
und Stadt zu bewegen. Gegen das obligatorische Tunten an der Höheren 
Töchterschule wehrt er sich jetzt jedoch mit allen Mitteln. Entscheidungen 
über die Eingaben des Direktors dieser Schule werden seitens der Stadt 
immer wieder verschoben und die begründeten Vorschläge schließlich ab- 
gelehnt. weil ein Großteil der Schülerinnen beim MTV tumt und die meis­
ten Mitglieder des Magistrates und des Bürgervorsteherkollcgiums MTV- 
Mitglieder sind.
Als Ostern der Direktor 1884 einen neuerlichen Versuch startet, legen der 
Schul- und der Hauptvorstand des MTV in einem offenen Brief in den „Lü- 
neburgschen Anzeigen“ seine Gegenargumente dar, um auch diesmal 
wieder die gefürchtete Konkurrenz im Keime zu ersticken. Über die Vor­
züge sei man sich einig, deshalb gebe es ein Mädchenturnen beim MTV 
bereits seit 1862, dem von allen Seiten höchste Anerkennung gezollt wer­
de, „sowie noch in jüngster Zeit von maßgeblicher Stelle durch Professor 
Euler“4. Davon könnten sich alle überzeugen; denn dieses Turnen sei öf­
fentlich und werde von einer Kraft geleitet, die „Gewähr für einen entspre­
chenden Unterricht bietet“. Turnlehrer Machleidt habe seine Ausbildung an 
der Königlichen Tumlehrerbildungsanstalt in Berlin absolviert, während 
für die Töchterschule „nur" eine Handarbeits- und Turnlehrerin vorgesehen 
sei. Am Rückgang der Tumschülerinnenzahlen, die einst fast zu Zweidrit­
teln aus Töchterschülerinnen bestanden hat, sei das Kollegium der Töchter­
schule schuld, das die Mädchen nicht wie früher zum Turnen anhalte. Wei­
terhin sei es unrichtig, dass seit längerer Zeit bei allen städtischen Töchter­
schulen der Provinz Hannover der Turnunterricht eingefuhrt sei, selbst in 
Hannover werde er größtenteils vom Tumklubb erteilt.

3 Emmy Sprengel: „100 Jahre Kindertumen“, in: Vereinszcitung (VZ) des MTV Lüneburg 
1961, Nr. 5, Seite 10

4 Lüncburgsche Anzeigen vom 21.04.1884. Prof. Dr. Euler ist in dieser Zeit Leiter der Königli­
chen Tumlehrerbildungsanstalt in Berlin und begutachtet den Turnlehrer Machleidt beim Turn­
unterricht am Johanncum am 9./10. September 1880, als es um seine Bewerbung als Lehrer für 
das Schulturnen geht.



Ingrid Hom52

Bändcrrcigen mit Turnlehrer Gottfried Machleidt 1898 
Quelle: MTV Treubund Lüneburg

Bis Ostern 1889 dauern die Auseinandersetzungen, dann wird an der Höhe­
ren Töchterschule geturnt. Die Tumschulen werden in Kinderabteilungen 
umgewandelt. Das Kinderturnen behält beim MTV auch weiter seinen ho­
hen Stellenwert, wie die großen Abteilungen in allen Epochen der Vereins­
geschichte beweisen.

Gewähr für einen entsprechenden Unterricht.
Der Turnlehrer Gottfried Machleidt (1836- 1927)
Der erfolgreiche Betrieb der Mädchentumschule seit 1862 bildete sicher 
die Basis für die Aufnahme des Damenturnens im MTV. Die Grundlage für 
den Erfolg der neuen Abteilung bildete die Persönlichkeit des Vereinstum- 
lehrers Gottfried Machleidt, der am 1. März 1874 den Tumbetrieb über­
nommen hat. In 16 Jahren Tätigkeit hat er sich als Pädagoge nicht nur im 
Verein einen Namen gemacht. Durch seinen Turnunterricht an der Bürger­
schule, für den er seit dieser Zeit gleichfalls verantwortlich ist, und dazu 
zwei Jahre später auch am Johanneum, genießt er bei Eltern und Schülern 
hohes Ansehen. Auch seine Tätigkeit als Instruktor und Hauptmann- 
Anmann der Tumerfeuerwehr bringt ihm Respekt und Anerkennung in der 
Bürgerschaft. Vor allem schafft ihm jedoch sein untadeliges Wirken beim 
Mädchennamen im MTV die beste Voraussetzung für die Leitung des Da­
menturnens.
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5 Entspricht in etwa dem heutigen Regientngsbezirk Lüneburg.

Seine fachliche Kompetenz strahlt bald auch in die Region hinaus. Mach- 
leidt, seit 1880 Gauturnwart im Unter-Elbgau,5 wagt erst 13 Jahre nach der 
Einrichtung der Damenabteilung den nächsten Schritt und hält am 23. Au­
gust 1903 in Lüneburg die erste Gauvortpm^rstunde für Frauen ab. Solche 
Lehrgänge werden nun, reihum bei den Vereinen im Gau, zur regelmäßigen 
Einrichtung und tragen viel zur Verbreitung des Frauenturnens bei.
Auf dem 1 1. Kreistumfest des VI. Kreises (Hannover-Braunschweig) 1901 
in Lüneburg zeigt seine Frauenabteilung als Auftakt für den Festnachmittag 
einen Stabreigen. Frauen auf einem Turnfest, das hatte es hier noch nicht 
gegeben! Und da es eine gelungene Darbietung ist, sorgt sie auch für die 
Ausbreitung des Frauenturnens.
Als Machleidt mit 97 Jahren in Lüneburg stirbt, ist er eine hochangesehene 
Persönlichkeit in der Stadt, Ehrenmitglied der Deutschen Tumerschaft, der 
höchsten Auszeichnung, die sie damals vergibt, ausgezeichnet mit der Rot- 
Kreuz-Medaille, dem Königlichen Kronenorden 4. Klasse und dem Roten 
Adlerorden 4. Klasse.

„Die Wahrung der für das weibliche Geschlecht wünschenswerten 
Grenzen erkennen lassen.“
Auf dem Wege zur Emanzipation.
Natürlich findet das Damenturnen in den ersten Jahren unter Ausschluss 
der Öffentlichkeit statt. Als einziger Hinweis findet sich in den statistischen 
Erhebungen des MTV für das Jahr 1892: Die Damenabteilung zählt bereits 
40 Mitglieder. Ihr Mitgliederbestand lässt sich dort weiter verfolgen. In 
diesen statistischen Blättern wird die Damenabteilung als Nebenabteilung 
geführt, wie der Singzirkel und die Fechtabteilung. Die Hauptabteilung des 
Vereins ist selbstverständlich die Männerabteilung. Sänger und Fechter 
entsenden je einen Vertreter in den Ausschuss, die Damen werden noch 
viele Jahre durch den männlichen Tumwart vertreten.
Geturnt wird an Reck und Barren, aber auch am Rundlauf, an waagerecht 
und schräg gestellten Leitern und an Schwebestangen, Geräten, die längst 
aus unseren Turnhallen verschwunden sind. Wie die Männer stehen für die 
Damen Frei- und Ordnungsübungen auf dem Programm; beliebt sind Tum- 
stäbe, Keulenschwingen und Sturmlauf. Als einziges „weibliches Element“ 
finden sich wie im Schulunterricht Reigen mit Gangarten und Schrittwech­
seln, begonnen mit hübsch gestalteten Aufzügen. Beim Übungsstoff profi­
tiert Machleidt von seinen Erfahrungen aus dem Mädchentumen.
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Der Tumanzug ist einheitlich: knöchellanger, weiter, dunkler Rock, weiße 
Bluse mit Stehkragen, roter Schlips und als besonderes Kennzeichen der 
rechten Gesinnung ein Gürtel, bestickt mit dem Tumerkreuz und „Gut 
Heil“. An den Füßen tragen die Damen hochhackige Straßenstiefel. Klar, 
dass diese Kleidung zwar schicklich, für das Turnen jedoch hinderlich ist 
und dass so mancher Absatz seine Befestigung verlässt und munter in der 
Halle umherkollert. Die Tumkleidung wird in den nächsten Jahrzehnten 
immer freier. Der Rock weicht einer weiten Kniehose und 1921 schließlich 
einer engeren kniefreien Hose. Die Frauen legen auf eigenen Beschluss die 
verhassten schwarzen Wollstrümpfe und das Schnürkorsett ab.
Die Übungen sind „angemessen“ und „einwandfrei“. Der „väterliche“ 
Turnlehrer hat offensichtlich das richtige Fingerspitzengefühl. Der Tumbe- 
such schwankt zwar, doch der Bestand der Abteilung ist nie gefährdet. 
1895 verzeichnet der Chronist: „Außergewöhnlich viele Damen der Da­
menabteilung bildeten einen gar lieblichen Kranz in der fröhlichen Com- 
mersgesellschaft nach dem Schauturnen der Männer-Abteilung.“ Im März 
dieses Jahres haben die Damen ihr erstes Schauturnen gezeigt. Auf der Ga­
lerie sitzt das geladene Publikum. Über Einladungskarten, für die Vorstand 
und Ausschuss 20 Mark bewilligt haben, ist es zuvor einer genauen Aus­
wahl unterzogen worden.

Stabgymnastik 1898 
Quelle: MTV Treubund Lüneburg
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Grenzen

Der Jurn-Ausschuss.

Jlänner-Turnvereins in Lüneburg 
am 19. Juni 1895.

Qjrdnung
des Schauturnens 

beim
50 jäixrigon. J-ixbolfcoto

A. Turnen der Haupt-Abteilung.
1. Aufmarsch.
2. Liol: Herbei, herbei du deutsche Turnersehaft •

[«. tuaatthtad.)
3. Freiübungen mit dem Eitenitab.
J. Riegenturnen mit einmaligem Wechsel der Geräte.

B. Turnen der Damen-Abteilung.
1. Aufxug.
2 Stabübjngen mit Ging - & Hupfarten im Wechsel.

3. Stab - Reigen.

C. Turnen der Vorturnerschaft.
1. Gemeinübungen in 2 Pferden. (HinteraprOnge.)

2 Geregeltes Kürturnen am Reck.

‘L.A.vom 24.03.1908

Die Feste nach den 
Schauturnen beweisen, dass 
die selbstbewussten Damen 
auch zu feiern verstehen. Die

Zum 50-jährigen Jubelfest des MTV am 19. Juni 1898 treten die Damen 
zum ersten Male an die Öffentlichkeit, diesmal zwar noch mit den Männern 
in einem gemeinsamen Programm, doch von nun an veranstalten die Frau­
en ihr jährliches Schauturnen allein. Auf der dicht besetzten Galerie sitzen 
zwischen den Honoratioren der Stadt auch Vertreterinnen auswärtiger Da­

menabteilungen. Bald be­
suchen die Lüneburgerin­
nen ihrerseits die Vorfüh­
rungen anderer Vereine.
Die Presse 
Turnerinnen 
Schauturnen 
Kritiken.
Bewegungen, 
Aufmärschen, 
Übungen am

bedenkt die 
nach jedem 

mit lobenden 
Von graziösen 

anmutigen 
tadellosen 

Gerät und 
kleidsamer Tracht ist da die 
Rede. 1908 heißt es fast ent­
schuldigend:
„Den Beschluß machte ein 
von 21 Damen ausgefuhrtes 
Gemeintumen an drei 
Pferden, das wohl etwas 
schwererer Natur war, 
jedoch die Wahrung der für 
das weibliche Geschlecht 
wünschenswerten 
erkennen ließ.“6
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Schwimmerinnen beim Kreistumfest 1921 
Quelle: MTV Treubund Lüneburg

Sport und Wettkampf auch für Frauen.
Nach 1918 breitet sich das Frauenturnen und ebenso der Frauensport rasch 
aus, immer auf der Suche nach eigenen Wegen. Schon im Krieg, am 18. 
August 1918, hat der Vereinsturnlehrer des MTV, Heinrich Frehse, als 
Gautumwart in Harburg den ersten Frauen-Tum- und Spieltag durchge- 
fiihrt, der den Frauen der Region zum ersten Male Wettkampfmöglichkei­
ten in Turnspielen und „volkstümlichen (d.h. leichtathletischen) Übungen“ 
bietet.
Auch auf den - traditionell den Männern vorbehaltenen - Kreistum festen 
finden nun Wettkämpfe für Frauen statt, erstmals 1921 in Lüneburg, wo die 
Turnerinnen des MTV mit vier 1. Plätzen sogar erfolgreicher abschneiden 
als Turner des Vereins.

s ..Nachbericht zur Hauptversammlung“ in: VZ des MTV Lüneburg 1919. Nr. 3/4, Seite 10. und 
Protokoll der Hauptversammlung der Damcn-Abteilung in: VZ des MTV Lüneburg 1919. Nr. 
3/4. Seite 10

Sammlung Damen hierfür vorzuschlagen und sich deren Wahl durch ihr 
Erscheinen auf der Hauptversammlung zu sichern.“8

Insgesamt eine recht nüchterne Darstellung dieser bahnbrechenden Neue­
rung. Weiß der Verein eigentlich, was er da beschlossen hat? Zumindest 
sein 1. Sprecher Dr. Curt v. Mangoldt, denn er ist Jurist.
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Besonders erfolgreich sind die MTVerinnen beim Schwimmen des MTV 
auf den Kreisturnfesten 1921,1924 und 1926. Bei den Schwimmmeister­
schaften der DT 1925 belegen sie den ehrenvollen 4. Platz bei der 4x50m- 
Bruststaffel hinter drei Vereinen, die winters im Hallenbad üben können.

ert.
□end

„Wir wollen Kraft, Gewandtheit und Schönheit zur Darstellung brin­
gen.“
Die Musterturnschule.
Einen besonderen Platz in der Vereinsgeschichte des MTV Lüneburg 
nimmt seine Musterturnschule ein. die in den zwanziger Jahren zum Bot­
schafter für modernes weibliches Turnen wird.
Am Vorabend des 17. Kreistumfestes in Lüneburg geben Mädchen und 
Jungen 1921 unter Frehses Leitung bei einem Schauturnen Einblicke in den 
hohen Ausbildungsstand im Kinder- und Jugendbereich. Am Festsonntag

Lust und Liebe zum Turnen in den Herzen der Kinder entfaltet.
Heinrich Frehse (1884- 1968)
Heinrich Frehse, der seine Ausbildung an der Königlichen Tumlehrerbil- 
dungsanstalt Dresden absolviert hat, wird am 1. Dezember 1910 Turnlehrer 
im MTV. Unter seiner Leitung erreichen das Kinder- und das Frauenturnen 
sowie der Frauensport von 1910 bis 1926, nur unterbrochen durch die Jahre 
des 1. Weltkriegs, eine Blütezeit. Die größten Erfolge hat er mit seiner 
1921 gegründeten Musterturnschule. Auf vielen Einladungsreisen durch 
Deutschland beweist er der Fachwelt, dass durch frühe, zielbewusste Schu­
lung auch im weiblichen Turnen außerordentliche Leistungen zu erreichen 
sind. Seine Frei-, Hüpf- und Ausdrucks-Übungen und Reigentänze zeigen 
Linien auf, die die weibliche Gymnastik nachhaltig beeinflussen. Mit die­
sen Auftritten hilft er, Barrieren zu überwinden, die Moral und männliche 
Vorurteile dem weiblichen Geschlecht immer noch aufzwingen.
Auch in der Deutschen Tumerschaft (DT) hat Frehse mitgearbeitet: Von 
1911 bis 1929 setzt er als Gautumwart des Unter-Elbgaus die Arb '' von 
Machleidt fort, indem er das weibliche Turnen und den Frauenspor 
Im VI. Tumkreis ist er von 1921 bis 1923 Kindertumwart und ansc 
bis 1926 Kreisjugendwart.
Ein Schatten fallt allerdings auf diese Funktionärskarriere. 1933 wird Freh­
se zum Sportbeauftragten für den Regierungsbezirk Lüneburg ernannt und 
Sportreferent der SA-Standarte 16. Diese Ämter sind politisch geprägt.
Erst 1952 würdigt der MTV sein Wirken mit der Ehrenmitgliedschaft.



60 Ingrid Hom

Frei- und Ausdrucksübungen der Mustcrtumschule 
Quelle: MTV Treubund Lüneburg

wird diese Vorführung für die auswärtigen Gäste wiederholt und begeistert 
aufgenommen.
Sehr ausführlich gehen die „Lüneburgschen Anzeigen“ auf das Programm 
ein. Ihr Kommentar gipfelt in der Feststellung:

„... Herr Frehse hat es verstanden, Lust und Liebe zum Turnen in den Her­
zen der Kinder zu entfalten zu heller Begeisterung, hat in nie ermüdender 
Arbeit den richtigen Stoff für die jugendlichen Turner und Turnerinnen und 
vor allem auch den richtigen Weg zur Erreichung des Zieles gefunden. Ein 
Muster wird diese Mustertumschule darum sicherlich auch all den vielen 
fremden Gästen sein können ...“’

Als der Geschäftsführer der DT, Breithaupt, den Kindern und ihrem Turn­
lehrer dankt, applaudiert das Publikum spontan.
Dass Frehse hiermit den Grund zu seiner später so bekannten Mustertum­
schule legt, ahnt er nicht, wie er später bekennt. Doch dass er mit seinen 
Vorführungen etwas zu sagen hat zu dem großen Thema der Erneuerung im 
Turnen, das die DT in dieser Zeit beschäftigt, das wird ihm bald deutlich.
Im Laufe der Jahre wird das Programm erweitert, ohne sich jedoch in sei­
ner Aussagekraft zu ändern. Der Höhepunkt jeder Vorführung bleiben die 
Frei-, Hüpf-und Ausdrucksübungen der Mädchen, die auf die Zuschauer

’L.A. vom 12.07.1921.
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10 Elisabeth Maske: „Betrachtungen über die Frei-. Hüpf- und Ausdrucksübungen in der Fünfer­
reihe, von Turnerinnen des M.T.V L. in München geturnt“ in: VZ des MTV Lüneburg 1924, Nr. 
1, Seite 3/4.
" Elisabeth Maske: „Betrachtungen über die Frei-, Hüpf- und Ausdrucksübungen in der Fünfer­
reihe, von Turnerinnen des M.T.V.L. in München geturnt“, in: VZ des MTV Lüneburg 1924. 
Nr. l,Scitc4.

einen starken Eindruck ausüben, der sich oft in jubelndem Beifall äußert. 
Der Reiz dieser Übungen besteht darin, dass nicht alle Reihen dieselbe Ü- 
bung ausfuhren, sondern Mittelreihe, innere Seitenreihe und äußere Seiten­
reihe gleichzeitig drei verschiedene Übungen turnen.

„Diese sind nun so gegeneinander abgestimmt, dass das Linienspicl bei den 
Bewegungen außerordentlich reizvoll wirkt. Ähnlich wie die Töne in einem 
Musikwerk gehen die Linien bald gleichgerichtet neben einander her, bald 
fließen sie auseinander, geraten mit einander in Widerstreit, um am Schluß 
zusammenzuklingen zu einer schönen Auflösung. So entsteht ein Heben 
und Senken. Sichtlichen und Sichbcgcgnen, ein Wiegen und Wogen der Li­
nien, das dem Auge einen künstlerischen Genuß bereitet.“10

Lia Maske geht in ihren philosophischen Gedanken noch weiter:
„Es erschienen mir die kräftigen, knappen, kurzen und die zügigen Bewe­
gungen als ein Abbild des kraftvollen Schaffens, der ernsten Arbeit, des 
Kämpfens und Ringens und des zähen Durchhaltens im Leben. Die darauf­
folgenden Hüpfübungen, die von allen fünf Reihen gleichmäßig ausgeführt 
werden, schienen mir der Ausdruck der Lebensfreude nach der Lebenslast. 
Im dritten Teil scheint sich der Mensch über Erdcnlust und -last zu erheben. 
Durch Spannrings- und Entspannungsbewegungen überwindet er das Las­
tende und trägt cs sieghaft empor. Die langsam und feierlich sich hebenden 
Arme, die sich in Andacht vom Irdischen befreien, zu überwinden. Noch 
unterstützt wird die Wirkung durch die Musik, nach welcher die Übungen 
ausgearbeitet sind. Alles wird von dem Zuschauer, mehr oder weniger be­
wußt, wie ein Kunstwerk empfunden. Mir aber ist bei diesen Übungen wie­
der einmal die Erkenntnis gekommen, daß es eine Turnkunst gibt.“

Noch 1921 gibt es zwölf weitere Vorführungen. In den vier Jahren von 
1922 - 1925 sind es jeweils mehr als vierzig Aufritte, zu denen die Muster- 
tumschule eingeladen wird. Danach wird es ruhiger. Für 1926 sind ebenso 
wie für 1927 weniger als zehn Vorstellungen verzeichnet. 1928 schließlich 
fahrt Frehse zum Deutschen Turnfest nach Köln und wird Ende des Jahres 
zum letzten Mal nach Groningen/Holland eingeladen. Von 1921 bis 1928 
gibt er insgesamt 202 Vorführungen in mehr als 125 Orten auf zwanzig 
Reisen durchs Alte Land, durch Thüringen, Sachsen-Anhalt, in den Harz, 
nach Bayern, durch die Altmark, Schleswig-Holstein, die Pfalz, das Rhein­
land und das Saarland.
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Quelle: MTV Treubund Lüneburg

12 Sowohl das Erinncrungsbüchlcin von München als auch das Jalirbueh der Turnkunst-1924 
bringen das Handstand-Foto der'drei Mädchcnricgcn am Barren. Weitere Fotos werden in den 
folgenden Jahren veröffentlicht. Die Ausschreibungen zu Frehses Frei-, Hüpf- und Ausdrucks­
übungen stehen in der Dezember-Nummer der Zeitschrift „TuS“.

Ein weiterer Höhepunkt für die Lüneburger M.ustertumschule ist die Einla­
dung zur Tagung der DT „Die körperliche Erziehung der deutschen Frau“ 
vorn 3.-5. Juni 1925 in Leipzig. Für fast 1.000 Teilnehmer aus dem In- und 
Ausland geht es um richtungsweisende Klärungen zur Entwicklung im

Für jede dieser Unternehmungen werden die Mädchen und Jungen nach 
ihrem Können ausgewählt, Mindestalter zwölf Jahre. Aber Frehse nimmt 
auch Jüngere mit, wenn sie schon Außergewöhnliches leisten, denn er kann 
aus dem großen Reservoir der Kinderabteilungen schöpfen, die in dieser 
Zeit mehr als 1.000 Mitglieder haben.
Höhepunkte dieser Vorführungen sind die Auftritte der Tumschule beim 
13. Deutschen Turnfest 1923 in München. Hier erntet sie so viel Anerken­
nung, dass sie auf Wunsch des Hauptausschusses der DT am 17. Juli noch 
eine Sondervorführung geben muss. Lang anhaltender Beifall und Zurufe 
„Heil Lüneburg“ sind der Lohn für die ausgezeichnete Leistung. Fotos von 
dem schwierigen Barrentumen der Mädchen und den Frei-, Hüpf- und 
Ausdrucksübungen, für die sie die Wertung „ausgezeichnet“ erhalten, fin­
den sich nach dem Fest in verschiedenen Organen der Tumerpresse.12
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” „Nachklänge zur Tagung für körperliche Erziehung“, in: Pressedienst der DT vom 
1 1.06.1925, Jahrgang 2, Nr. 46.
14 „Tagung für die körperliche Erziehung der Frau“, in: 5. Beilage der Leipziger Neueste Nach­
richten vom 04.06.1925, Seite 21.
15 „Die körperliche Erziehung der deutschen Frau“, in: Neue Leipziger Zeitung vom 05.06.1925, 
Seite 7.
16 „Nachklänge zur Tagung für körperliche Erziehung“, in: Pressedienst der DT vom 
11.06.1925, Jahrgang 2, Nr. 46.
17 „Körperliche Erziehung der Frau“, in: Das Turnen der Frau, in: Beilage zum Hannoverschen 
Kurier vom 07.06.1925.

Frauenturnen in den Übungsgebieten Gerätturnen, Frei- und Handgerät­
übungen und Tanz. Neben Vorträgen finden die Vorführungen der Muster­
turnschulen und Musterriegen von Groh. Logos, Brodersen, Lattemer, 
Wiechmann und auch Frehse starke Beachtung, da sie „praktische Anre­
gungen geben, Vielfalt empfehlen und Offenheit für neue, fruchtbringende 
Entwicklungen bejahen, dabei das gute Alte nicht außer acht lassen.“13
In Leipzig stehen die Lüneburger also im direkten Vergleich mit allen, die 
neue Wege im Frauenturnen suchen. Frehses Darbietungen finden in der 
Presse hohes Lob:
„Sauberes Gerätturnen bei hoher Schwierigkeitsstufe.“14 - „Die Lüneburger 
zeigten zunächst schwierige Barrenübungen als Gemeintumen, die einzig 
schön waren.“15 - „Welche glänzende Körperschulung und Körperbeherr­
schung, welche Anmut und welchen Fluß der Bewegung verrieten die Bar­
ren- und Pferdübungen der Lüneburger Mädel unter Frehse.“16 „Hier erreg­
ten die schwungvollen, ausgiebigen und ästhetischen überaus wirkungsvol­
len Übungen der Lüneburger Turnerinnen besondere Aufmerksamkeit.“17 
Auch die Volks- und Singtänze werden positiv kommentiert.
Während die Vorführungen auf dem Münchner Turnfest der Lüneburger 
weit im Lande bekannt machen und eine wahre Einladungsflut auslösen, 
hat die Leipziger Tagung nur wenige Reisen zur Folge. 24 Auftritte folgen 
noch, aber ab 1926 wird es um die Mustertumschule immer stiller. Frehse 
gibt um diese Zeit seine Stellung beim MTV auf, um als Gymnasialtumleh- 
rer an das Johanneum zu gehen, und behält nur einige Stunden im Jugend­
bereich. 1928 finden die letzten zwei Vorführungen statt.
Fragte man die Mustertumschülerinnen später, was sie mit hinaus genom­
men haben in ihr eigenes Leben, so sind es vor allem die vielen persönli­
chen Erfahrungen, gesammelt auf den Reisen, in den gastfreundlichen 
Quartieren während der Notzeiten nach dem Krieg und in den folgenden 
Jahren. Erhalten hat sich ihnen - so pathetisch das heute klingt - die Liebe 
zum Vaterland und die Liebe zur Idee des Turnens, die Frehse ihnen ver­
mittelt hat. Geblieben sind ihnen auch der Stolz und das Glücksgefühl, da­
mals an einer wichtigen Entwicklung teilgenommen zu haben. Und schließ-
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09.-10.-l I. Juli

Tumkleidung der Frauen im Wandel der Zeit 
Quelle: MTV Treubund Lüneburg

lieh ist ihnen das große Erlebnis ihrer Gemeinschaft geblieben, die sie un­
tereinander gelebt haben. Das hat sie geprägt.
Frehse hat einen eigenen Ansatz zur Begründung des modernen Frauentur­
nens entwickelt und bringt seine Ideen zur Erneuerung des Turnens, die er 
in seiner Musterturnschule verwirklichen wollte, klar zum Ausdruck:

„Mit unseren Vorführungen wollen wir unserer Tumsache und unserer 
Deutschen Turnerschaft neue Freunde und Anhänger werben ... den Turn­
vereinen Anregung geben für die Ausgestaltung des Tumbetriebes, schöp­
fend aus dem unversiegenden Boni des Übungsreichtums unseres deutschen 
Turnens und ausgehend von allen Übungsgebieten ... Wir wollen in unseren 
Übungen Kraft, Gewandtheit und Schönheit pflegen und zur Darstellung 
bringen, wir wollen aber natürlich bleiben. Wir wollen die Seele mit­
schwingen lassen in der Arbeit des Leibes.“18

Seinen wichtigsten Beitrag leistet er zur Entwicklung des Frauenturnens. 
Beim Pferd- und vor allem beim Barrentumen zeigt er, zu welchen Leis­
tungen Mädchen bei guter Anleitung fähig sind, und verbreitet diese Er­
kenntnis mit Wort und Bild überall. Damit trägt er dazu bei, die morali­
schen und medizinischen Vorurteile, die dem Frauenturnen noch immer 
Fesseln anlegen, zu überwinden. Dazu gehört auch, dass er schon 1921 die 
Mädchen barfuss und mit nackten Beinen, ohne die obligaten schwarzen 
Wollstrümpfe', turnen lässt. Die weite, das Knie bedeckende Pumphose 
wird beim MTV von einer kurzen, knapper sitzenden Turnhose abgelöst.

18 Programmheft der Mustertumschule des Männer-Tumvercins Lüneburg 
1921 und v. 30. Marz 1925.
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„Turnerinnen sind verpflichtet, ohne Korsett zu turnen.“
Die Frauenabteilung B
Nach dem Kreistumfest 1921 regt eine Gruppe älterer Turnerinnen um Lia 
Maske beim Vorstand an, eine zweite Frauenabteilung zu gründen. Bereits 
1908 hatten 27 Turnerinnen eine zweite Frauenabteilung für Ältere gegrün­
det, die sich zu Beginn des 1. Weltkrieges jedoch auflöst. Am 7. September 
1921 wird nun die Frauenabteilung B von 32 Mitgliedern aus der Taufe 
gehoben. Sie ist den verheirateten und den mehr als 28 Jahre alten Frauen 
vorbehalten, die sich mehr der Gymnastik zuwenden wollen als dem leis­
tungsbetonten Gerätturnen. In ihrer Satzung verpflichten sie sich, in fuß­
freier Tumkleidung, in Schuhen mit niedrigen Absätzen und ohne Korsett 
zu turnen, was damals nicht nur in einer Stadt wie Lüneburg als sehr fort­
schrittlich galt.
Die sorgfältig geführte Akte gibt über das turnerische Tun dieser Damen 
ebenso Auskunft wie über ihre Tumfahrten, Zusammenkünfte und Stif­
tungsfeste, die immer ohne Ehemänner begangen werden. Sie feiern, wie 
ihre Programmzettel und Festzeitungen erkennen lassen, - nach dem Vor­
bild der „Herren Turner“ - stets mit einem festen Programm aus turneri­
schen und humoristischen Einlagen. Anschließend gibt es ein Tanzkränz-

Als weiteren Beitrag zur Herausbildung eines eigenständigen Frauentur­
nens, das sich damals zunehmend von dem Übungsstoff der Männer löst, 
sieht Frehse seine gestalteten Volkstänze und -lieder. Auf dieser Stufe 
bleibt er allerdings stehen. Er verfeinert die Freiübungen noch, lässt auch 
nach Musik turnen, die zum Teil extra für seine Vorführungen komponiert 
wird, erfindet neue, speziell weibliche Frei- und Handgerätübungsgruppen, 
verbindet sie mit Hüpfübungen, fugt Ausdrucksübungen hinzu, die letztlich 
auch nichts anderes sind als Halten und Posen, und komponiert das Ganze 
zu wirkungsvollen und ästhetischen Bildern, so dass ein stetiger, fein abge­
stimmter Bewegungsfluss zwischen den einzelnen Reihen entsteht, voller 
Symmetrie und Harmonie, wie Lia Maske dies so eindrucksvoll beschrie­
ben hat. Carl Loges aus Hannover bringt dagegen etwas völlig Neues in die 
Frauengymnastik. Er schafft Verbindungen zwischen den Abläufen, so 
dass ein natürlicher, individueller Bewegungsfluss entsteht, der den Körper 
schließlich rhythmisch zum Schwingen bringt.
Während die Freiübungen damit bei Frehse einen logischen Schlusspunkt 
linden, vertritt Loges eine ganz neue Richtung in der Gymnastik. Dieses 
System hat Frehse nie ganz akzeptiert, obwohl es über Lia Maske und sei­
nen Nachfolger Otto Brau in den Frauenabteilungen des MTV begeisterte 
Anhänger findet. In Lüneburg spricht man in dieser Zeit sogar vom „Gym­
nastik-Krieg“.
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chen, das in den frühen Morgenstunden mit einer gemeinsamen Kaffeetafel 
beendet wird. Es müssen fröhliche und ausgelassene Feste gewesen sein, 
trotz aller durchlebter Krisenzeiten.
Die Akte endet mit dem Jahresbericht 1952, in dem die langjährige Schrift­
führerin das Weiterbestehen der Abteilung durch das Nachrücken jüngerer 
Turnerinnen befriedigt feststellt. Allerdings ist die Abteilung B nun gänz­
lich passiv geworden. Die noch lebenden Ehemaligen beschließen auf ih­
rem Stiftungsfest am 8. Oktober 1952, das sie zum letzten Mal nach alter 
Tradition begehen, sich nun nur noch vierteljährlich privat zu treffen. Die 
neue Frauen-B-Abteilung, nun unter dem Namen „Hausfrauen- 
Gymnastik“, setzt die fröhliche Geselligkeit ihrer Vorgängerinnen fort.

19 Elisabeth Maske: „Aufruf an die Turnerinnen des 6. Kreises Hannover-Braunschweig!“, in: 
Tumblatl des VI Kreises (Hannover-Braunschweig) der DT vom 16. Marz 1926, Seite 123.

„Wir wollen der ganzen Deutschen Turnerschaft vorführen, wie wir 
Frauen Turnfeste feiern.“
Das 1. Kreisfrauenturnfest am 12./13. Juni 1926.
Angesichts dieser langen Tradition des Frauenturnen im MTV kommt nicht 
von ungefähr, dass das erste Frauentumfest des VI. Tumkreises nach Lü­
neburg vergeben wird. Für Lia Maske, seit 1921 Vertreterin für die Turne­
rinnen im Kreis Hannover-Braunschweig, hat sich damit ein Herzensbe­
dürfnis erfüllt. Zusammen mit Helene Strybel gehört sie zum örtlichen Or­
ganisationsausschuss, bemüht, bei Gestaltung und Durchführung ihre eige­
nen Ideen einzubringen:

„Wir wollen der ganzen Deutschen Tumerschaft vorführen, wie wir uns das 
deutsche Turnen als schön und zweckmäßig wünschen, wie wir Frauentum­
feste feiern wollen, und wie wir uns die Einstellung der deutschen Turne­
rinnen zu den Nöten und zu den Forderungen unseres deutschen Volkes und 
Vaterlandes als heilbringend denken ... in einer schönen, schwesterlichen 
Gemeinschaft, ... in einem wechselseitigen Geben und Nehmen ... für ein 
hohes Ziel der Gewinnung und Erhaltung von köqrcrlichcr und seelischer

| Gesundheit, Kraft und Schönheit, die Pflege alter, guter, deutscher Sitte.“19

Ein hoher Anspruch und zugleich die Standortsuche der Frauen nach ihrem 
Platz in der von Männern geführten Deutschen Tumerschaft! Die Anwe­
senheit vieler Krcisfrauenturnwarte, angeführt vom Frauenturnwart der DT, 
offenbart die richtungweisende Bedeutung dieses Frauentumfestes.

Statt eines Begrüßungsabends in den Gärten der Gastwirtschaften - wie 
bisher auf Turnfesten üblich - findet eine Eröffnungsfeier mit der Lüne­
burger Bevölkerung vor dem Rathaus statt, von wo die Teilnehmerinnen in 
geschlossenem Zug zur Abendfeier in die Johanniskirche ziehen. Der aus-
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schließlich mit Kerzen erhellte und von annähernd 3.000 Menschen gefüll­
te Raum gibt den stimmungsvollen Rahmen zu einer Feier, bei der die Pre­
digt mit Gesang und Sprechchören der Turnerinnen sowie Orgel- und 
Violinvorträgen umrahmt wird.

Festumzug der Tumcrrinnen beim Kreistumfest 1926 
Quelle: MTV Treubund Lüneburg

Bei den Wettkämpfen, die am Sonnabend Vormittag beginnen und am 
Sonntag Vormittag fortgesetzt werden, stellen die Lüneburgerinnen 43 Sie­
gerinnen (33 vom MTV und 10 vom Treubund) und mit Hertha Markworth 
die Beste im Siebenkampf (Gerätübungen, Gymnastik und Leichtathletik) 
und im Rücken- und Brustschwimmen.
Das erste Kreisfrauentumfest in Lüneburg findet den gleichen festlichen 
Rahmen wie die vorangegangenen vier Kreistumfeste der Männer, die die 
Stadt erlebt hat: Ehrenpforten, Laubgewinde, Fahnen und herzliche Gast­
freundschaft überall. Beeinträchtigt werden leider Festnachmittag und 
Feslzug durch Regenschauer, die sich bei der Siegerehrung zu einem fürch­
terlichen Unwetter steigern. Doch die gemeinsamen Freiübungen, die den 
gesamten Rasen ausfüllen, und das bunte Bild der Volkstänze bleiben allen 
in leuchtender Erinnerung.

Die von Kreisfrauentumwart Carl Loges ausgeschriebene Keulenübung 
bringt erstmals eine neue, „weibliche“ Richtung in der Gymnastik ans 
Licht, die sich aus den starren Formen der männlichen Freiübungen löst 
und den ganzen Körper zum Schwingen bringt. Mit einem von 200 Turne-
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Mit vorbildlicher Liebe und Ausdauer das Frauenturnen gepflegt, ge­
fördert und betreut.
Lia Maske (1860- 1937)
Am 13. Mai 1930, einen Tag nach ihrem 70. Geburtstag, empfängt eine 
außergewöhnliche Frau in einer Feierstunde, die der MTV ihr zu Ehren im 
Lüneburger „Tivoli“ gibt, den Dank für ihr turnerisches Lebenswerk, die 
Ehrenurkunde der Deutschen Tumerschaft: „Der Turnschwester Lia Mas­
ke vom Männertumverein Lüneburg, die mehr als vier Jahrzehnte hindurch 
in hervorragendem Maße und mit vorbildlicher Liebe und Ausdauer das 
Frauenturnen im Verein, Gau und Kreis gepflegt, gefördert und betreut hat, 
dankt der Hauptausschuß der Deutschen Turnerschaft, indem er ihr - als 
zum ersten Male einer Frau - die Ehrenurkunde der DT verleiht.“ Beschei­
den nimmt die Geehrte die hohe Auszeichnung entgegen: „Ich diente nur 
einer guten Idee. Das war es, was mich jung erhielt und mein Leben wert­
voll machte.“
Außergewöhnlich ist ihr Lebenslauf schon gewesen. Als Elisabeth Maske 
wird sie am 12. Mai 1860 in Lüneburg als Tochter des Stadtbaumeisters 
Maske geboren. Nach dem Besuch der Höheren Töchterschule geht sie, erst 
sechzehnjährig, an das Lehrerinnenseminar nach Wolfenbüttel. 1889 kehrt 
sic als ordentliche Lehrerin an die Höhere Töchterschule nach Lüneburg 
zurück. Hinter ihr liegen glückliche Jahre als Erzieherin, die der jungen 
Frau vielfältige kulturelle und turnerische Anregungen geboten haben. 
1895 nutzt sie die neue Möglichkeit, als weibliche Lehrkraft durch ein Stu­
dium an der Universität Göttingen ihre berufliche Qualifikation zu erwei­
tern. Das Staatsexamen legt sie nach vier Semestern extern in Berlin ab. 
Als Studienrätin kehrt sie 1897 an ihre Schule in Lüneburg zurück, wo sie 
als geschätzte Pädagogin 1925 in den Ruhestand geht. Ihr Berufsleben ist 
von vielen Reisen begleitet, die sie durch fast ganz Europa führen.
Schon als Siebenjährige kommt Lia Maske in die Mädchentumschule des 
MTV. Dies ist ihr aber nicht genug. Es treibt sie immer wieder auf den mit 
vielen Turngeräten ausgestatteten Sommertumplatz, den der MTV damals

rinnen gestalteten Tanz nach den Walzerklängen „An der schönen blauen 
Donau“ zeigt seine Hannoversche Musterturnschule schließlich eine weite­
re Linie auf, die die weibliche Gymnastik in Zukunft beeinflussen sollte.
Das Lüneburger Frauentumfest macht deutlich, dass nun Loges, der wenig 
später auch das Amt des Frauentumwartes in der DT übernimmt, mit seiner 
Mustertumschule das Frauenturnen maßgeblich prägt, während es im MTV 
den Schlusspunkt der frühen Entwicklungslinie des Frauenturnens mar­
kiert.
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„Alle Kraft dem Frauenturnen.“
Das Dritte Reich.
Bringen Inflation, Arbeitslosigkeit und Weltwirtschaftskrise dem MTV ei­
nen starken Mitgliederschwund und finanzielle Schwierigkeiten, so bereitet 
das Dritte Reich dem Verein Probleme ganz anderer Art. Die Mitglieder­
zahlen sinken auf die Hälfte, viele MTVer treten nationalsozialistischen 
Organisationen bei und müssen dort ihren Dienst tun. Genaue 
Mitgliederzahlen werden, wohl um Peinlichkeiten aus dem Wege zu gehen.

am Graalwall unterhält. 1890 wird sie Mitglied in der eben gegründeten 
Damenabteilung des Vereins und steht bald dem Turnlehrer als Vortumcrin 
zur Seite. Sonntags finden wir sie unter den Damen an der Roten Schleuse 
beim Tamburin- und Faustballspiel. Sie besucht die Damenschauturnen 
befreundeter Vereine, und sie hält auf den Kommersen, die nach den 
Schauturnen Gäste und Teilnehmerinnen vereinen, neben dem 1. Sprecher 
des MTV ebenfalls ihre Rede.
Da ist es selbstverständlich, dass sie 1897 auch zur Vorsitzenden des ersten 
Damenabteilungsvorstandes gewählt wird, allerdings noch ohne Stimme im 
Vereinsvorstand. Am 27. Februar 1919 wird sie schließlich als erste Frau in 
das neu geschaffene Amt der „Vertreterin der Turnerinnen“ und damit in 
den Vereinsvorstand gewählt. Bis 1932 wirkt sie in dieser Funktion mit 
großem Engagement. Anlässlich der 75-Jahrfeier des MTV 1923 wird sie 
das erste weibliche Ehrenmitglied des Vereins. Sie turnt bis ins hohe Alter 
in der Frauenabteilung B, und stets um Fortschritt bemüht, besucht sie im­
mer wieder Kurse für moderne Gymnastik bei Loges in Hannover.
Schon 1920 wird sie als erste Frau in den Vorstand des Unter-Elbgaues 
gewählt, ein Jahr später wird sie „Vertreterin der Turnerinnen“ des VI. 
Kreises. Auch hier ist sie die erste Frau im neuen Amt und für viele Jahre 
die einzige im Kreisausschuss.
Es ist zwar eine wichtige Bresche, die Lia Maske in die Männerriege der 
DT schlägt, doch wenn es um inhaltliche Fragen des Frauenturnens geht, 
wird die Entwicklung noch immer von den (männlichen) Frauentum warten 
bestimmt. Diese Fragen hat Lia Maske allerdings durch ihre Amtsführung 
ganz wesentlich im Sinne der Frauen beeinflusst. Als sie 1926 als erste 
weibliche Abgeordnete auf einem Deutschen Tumtag spricht, ist sie längst 
eine bekannte Persönlichkeit. Dazu haben auch die Vorführungen der Mus- 
tertumschulc des MTV beigetragen, denn Lia Maske hat sie auf fast allen 
Reisen begleitet. Die Jugendlichen mögen ihre mütterliche Begleiterin sehr 
und geben ihr den Namen „Tante Lia“, und so wird sie schließlich - re­
spektvoll - von allen im MTV genannt.
Am 29. September 1937 ist sie in Lüneburg gestorben.
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zu gehen, auf den

20 „Das 2. Elbckrcisiumfcst in Harburg - Ein Erfolg für unscrn MTV“, in: VZ des MTV Lüne­
burg 1934, Nr. 5, Seite 50.
21 O. Brau: „Olyntpia-Ausscbeidungskänipfc der Turnerinnen am 9. November in unserer Hal­
le". in: VZ des MTV Lüneburg 1935, Nr 12. Seite 142.
22 Deutsche Tumzcitung 1928, Seite 331.

zahlen werden, wohl um Peinlichkeiten aus dem Wege 
Hauptversammlungen nicht mehr bekannt gegeben.

Offensichtlich ist der Mitgliederschwund bei den Frauen nicht so gravie­
rend, denn noch zu Kriegsbeginn unterhält der Verein fünf Frauenabteilun­
gen, dazu Betriebssportgruppen für die Mitarbeiterinnen des Hamburger 
Kinderheimes und der Landesheilanstalt. MTV-Tumerinnen beteiligen sich 
an Wettkämpfen auf allen Turnfesten jener Zeit und bringen viele Siege mit 
nachhause, obwohl es manches Mal hinterher in der Vereinszeitung heißt: 
„Wir hätten sie uns zahlreicher gewünscht.“20

Am 10. November 1935 findet in der MTV-Halle das Ausscheidungsturnen 
der Frauen aus den Gauen 7 und 8 (Niedersachsen) für die Olympischen 
Spiele in Berlin statt. Der Verein ist mit Gerda Scholl vertreten, die sich 
aber trotz ihres sensationellen Saltos über das Pferd nicht qualifizieren 
kann.
Otto Brau, Kreisfrauentumwart im Elbekreis und später Gaufrauentumwart 
des Gaues 8 Niedersachsen und Frauentumwart im MTV, merkt kritisch 
an:

„... es war wirklich erstaunlich, was an Wagemut und Energie von den Mä­
deln gezeigt wurde. Eine andere Frage ist allerdings die, ob die Übungen 
wirklich einem Lcislungstumen der Frau am Gerät immer entsprochen ha­
ben. Eine starke Neigung nach der Seite des Männerturnens war unver­
kennbar! Hier ist noch keine einwandfreie Lösung gefunden."21

Ausschnitt aus einer unendlichen Diskussion darüber, was eine Frau an den 
Geräten turnen soll oder darf, die meistens über die Köpfe der Frauen hin­
weg von Männern geführt worden ist. Schon 1928 beklagt sich eine Turne­
rin:

„Es ist ein Unding, dass Männer am grünen Tisch darüber urteilen, welche 
Übungen von Frauen gemieden werden sollen. Das sollte man den Turne­
rinnen überlassen, die am besten wissen, was ihrem Körper zuträglich ist“.2'

1936 nehmen 16 Turnerinnen des Vereins an den gymnastischen Rahmen­
vorführungen bei den Olympischen Spielen teil. Eine von ihnen, Ilse 
Schaefer, vermerkt in ihrem Tagebuch am 7. August 1936: „Vormittags 
Probe im Sicmensstadion, nachmittags Probe auf dem August-Bier-Platz 
im Reichssportfeld, 9 Std. Probe.“ Proben auch am 8. und 9. August. Dann 
endlich die Massenvorführung im Olympiastadion, die als glänzende, per-
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fekt organisierte Veranstaltung des NS-Sports verherrlicht wird. Das Emp­
finden des bzw. der Einzelnen spielt dabei keine Rolle.

Turnerinnen bei den Olympischen Spielen 1936 
Quelle: MTV Treubund Lüneburg

Die nationalsozialistische Marschrichtung für das Frauenturnen gibt die 
Vereinszeitung bereits 1934 vor:

„Doch im Augenblick alle Kraft dem Frauenturnen! Gesunde Frauen - ge­
sundes Volk! Unter diesem Motto muss unsere kommende Werbearbeit ste­
hen, in der Verwirklichung dieses ernsten und zugleich hoffnungsfrohen 
Wortes liegt die Zukunft des deutschen Volkes begründet! Unser Führer 
bemüht sich, mit immer größerem Erfolg, die deutsche Frau zu ihrem natür­
lichen Beruf, dem der Hausfrau und Mutter zurückzuführen ... Ebenso fehlt 
es an der Einsicht, daß nun auch als vielleicht nicht unwichtiges Mittel die 
Gesundmachung und -erhaltung der deutschen Frau hinzukommen muß, um 
gesunde Kinder zu erzeugen und aufziehen zu können."23

Die raue Kriegswirklichkeit sieht sechs Jahre später anders aus:
„An die Turnerinnen, Frauen und Mädchen! Es ist jetzt gelungen, die Halle I 
der Wilhelm-Raabe-Schule zu verdunkeln. An zwei Abenden steht sie uns 
zur Verfügung. Dadurch ist es möglich, die Turnstunden aller Abteilungen I 
wieder in die Halle zu verlegen. Die Turnerinnen bekommen wieder zwei I

23 O. Brau: „Gesunde Frau - gesundes Volk“, in: VZ des MTV Lüneburg 1934, Nr. 5, S. 10.
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Die Nachkriegsjahre
Schon im August 1945 schafft der MTV einen Neuanfang. Die Tum- und 
Sportabteilungen können ihren Übungsbetrieb - noch unter manchen Be­
schränkungen — wieder aufnehmen. Am Ende des Jahres hat der Verein ei­
nen gewählten Vorstand. Karla Feuerabend wird als Vertreterin der Turne­
rinnen gewählt. Emmy Sprengel, die in der Zeit des 3. Reiches dieses Amt 
inne hatte, hält sich im Hintergrand.

„Die Tumschwester Sprengel klärt den Vorstand über die Gründe, die sie 
bewogen hatten, sich für längere Zeit dem Vereinsbetrieb femzuhalten, auf. 
Sie bittet, von einer offiziellen Übertragung irgendwelcher Funktionen ab­
zusehen, stellt sich aber zur Mitarbeit insbesondere für das Kleinkindcrtur- 
nen und Frauenturnen zur Verfügung.“ 26

Noch 1950 heißt es:
„Da Tumschwester Sprengel als Turnwartin aus anerkannten Gründen nicht 
gewählt werden kann, die Arbeit selbst aber übernehmen will, soll versucht 
werden, eine Tumschwester zu finden, die sich formhalber wählen lassen 
will.“27

Auf der Hauptversammlung 1951 lässt sie sich dann in das Amt der Frau- 
enwartin wählen.28

Es beginnt nun eine Zeit großer Erfolge in allen Abteilungen, an denen die 
Frauen erheblichen Anteil haben: Für die Fecht- und die Faustball­
abteilung holen die Frauen je eine Landesmeisterschaft, die Handballerin­
nen erringen drei Landestitel, die Leichtathletinnen drei Einzel-

I Stunden, damit diejenigen, die nur an einem Übungsbetrieb Interesse haben, I
| sich nicht zweimal in die Dunkelheit zu wagen brauchen."24

Als die Kohlen schließlich nicht mehr reichen, bemüht sich Emmy Spren­
gel, die Vertreterin der Turnerinnen, ihre Getreuen aufzumuntem:

„Auch der kälteste Winter geht zu Ende! Am 1. April beginnen wir nun 
endlich mit dem Turnen. Durch fleißigen Turnbesuch der Tumabende wer­
den wir bald alles nachgeholt haben, was wir in der Kälte versäumt ha­
ben.“25

Anspruch und Wirklichkeit im 3. Reich!

24 Emmy Sprengel: „An alle Turnerinnen, Frauen und Mädchen", in: VZ des MTV Lüneburg 
1940, Nr. 1. Seite 5.

25 Emmy Sprengel. „An alle Turnerinnen des Vereins“, in: VZ des MTV Lüneburg 1940, Nr. 
2/3; Seile 13.
26 Vorstandsprotokoll v. 07.04.1948
27 Vorslandsprotokoll v. 08.02.1950
28 Protokoll der Hauptversammlung v. 15.02.1951
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Landesmeisterschaften. 1970 folgt der MTV dem Trend der Zeit und grün­
det mit acht Vereinen eine Leichtathletik-Gemeinschaft. Zehn weitere Lan­
desmeisterschaften werden unter dem eigenen Namen errungen.
In dieser Zeit übernimmt der MTV neben seinen zahlreichen Turnieren und 
Wettkämpfen immer wieder die Ausrichtung von Meisterschaften und gro­
ßen Sportveranstaltungen. Die Deutschen Meisterschaften der Frauen im 
Gerätturnen 1947 stehen am Anfang. Der Bogen spannt sich durch alle 
Sportarten bis hin zum Leichtathletik-Länderkampf der Frauen zwischen 
Polen und Deutschlan'd 1960, bei dem Weltklasse am Start ist. All diese 
Veranstaltungen erfordern ein hohes Maß an Organisation und Arbeit. Hier 
ist es vor allem Emmy Sprengel, die es versteht, alles bis ins Detail durch­
zuplanen. Und das in einer Zeit, als Schreibmaschine und Vervielfälti­
gungsmaschine die einzigen technischen Hilfsmittel sind.

Erziehung zur Persönlichkeit in der Gemeinschaft.
Die Ära Fuchs
Im November 1951 übernimmt das Tumlehrer-Ehepaar Waldtraud und 
Fritz Fuchs hauptamtlich den Turnunterricht im MTV. Wieder hat der Ver­
ein eine glückliche Hand, und es beginnt eine lange Zeit erfolgreicher inne­
rer Entwicklung für die Tumabteilungen. Die Erfolge bleiben nicht aus. 
Die systematische Schulung im Gerätturnen, die das Ehepaar Fuchs ge­
meinsam mit großem Engagement und pädagogischem Geschick betreibt, 
und die gymnastische Ausbildung mit Klavierbegleitung, für die die junge 
Waldtraut Fuchs verantwortlich zeichnet, sind die Grundlage kommender 
Erfolge. Da aber auch Laufen, Werfen und Springen im Sommer gefördert 
werden, kommt aus den Kinderabteilungen der erfolgreiche Nachwuchs für 
alle anderen Sportarten.
Wie sehr die Arbeit des Turnlehrer-Ehepaares allgemeine Anerkennung 
findet, spiegelt sich in den Mitgliederzahlen wider. Gut 1.000 Kinder wer­
den in elf Abteilungen betreut; bei den Mädchen sind oft mehr als 100 Kin­
der in einer Übungsstunde, 70-80 Jugendtumerinnen und Turnerinnen an 
einem Übungsabend sind Ende der fünfziger Jahre keine Seltenheit. Die 
älteren Turnerinnen betreiben in drei Abteilungen ausschließlich Gymnas­
tik.
Das jährliche Schauturnen gibt der Öffentlichkeit Auskunft über den hohen 
Ausbildungsstand der Abteilungen. Zum Muttertag zeigen die Kinder ihr 
Können in der MTV-Halle, im November findet dort das Schauturnen der 
Erwachsenen auf der Bühne statt. Vertreter der Stadt und der Behörden 
würdigen die Arbeit im MTV. Die Lehrerschaft der Schulen und Vereine 
bis in den Landkreis hinein nimmt vielfältige Anregungen mit nach Hause.
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1961 wird mit einer Feierstunde und einem Schauturnen der Gründung der 
Kinderabteilung vor 100 Jahren gedacht. Der Deutsche Turnerbund wird 
auf diese Arbeit aufmerksam und lädt die Lüneburger zu Sondervorführun- 
gen bei Landes- und Deutschen Turnfesten ein. Bei der III. Gymnaestrada, 
dem Weltgymnastikfest in Stuttgart 1961, sind 40 MTVerinnen an den 
Vorfühiungen des Niedersächsischen und des Deutschen Tumerbundes be­
teiligt. Zur IV. Gymnaestrada in Wien 1965 stehen sechs MTVerinnen in 
der Vorführgruppe des DTB unter der Leitung von Frau Fuchs, und schon 
1961 hat sie eine niedersächsische Gymnastikgruppe, zu der neun MTVe­
rinnen gehören, nach Finnland geführt. Zahlreiche Freundschaftswettkämp­
fe finden in jener Zeit statt, von denen die jährlichen Treffen gegen Ham­
burg-Eilbek zu den populärsten gehören.
Bei Meisterschaften und Turnfesten gibt es große Erfolge. Während die 
männliche Jugend es „nur“ zur Teilnahme an Landesmeisterschaften bringt, 
gewinnen die Jugend-Turnerinnen bis in die sechziger Jahre im Gerätturnen 
fünf Landes-Mannschaftsmeisterschaften, zehn Einzeltitel sowie zwei 
Deutsche Mannschaftsmeisterschaften, und Heike Bütepage wird Deutsche 
Meisterin im Geräte-Mehrkampf. 1972 wird Carola Fritz Deutsche Mehr- 
kampfmeisterin der Schülerinnen. Doch das gehört nicht mehr zur Ära der 
„Füchse“, die sich 1965 zurückziehen. Während Fritz Fuchs in den Ruhe­
stand geht, behält Waldtraut die Gymnastikabteilungen und das Training 
der Leistungsturnerinnen, das sie jedoch 1968 abgibt, um sich einer neuen 
Sportart im DTB zuzuwenden, der Rhythmischen Sportgymnastik, damals 
„Wettkampfgymnastik“ genannt.

„Bevor du andere bittest, tue es selbst!“
Emmy Sprengel (1899 - 1970)
Als Nachfolgerin von Lia Maske wird die junge Emmy Sprengel am 25. 
Februar 1932 von der Hauptversammlung des MTV zur Vertreterin der 
Turnerinnen gewählt. Nach Übernahme der Einheitssatzung vom Vereins­
führer in dieses Amt berufen, behält sie diese Funktion bis zum Ende des 2. 
Weltkrieges.
Zugleich rückt sie als Vertreterin der Turnerinnen in Führungsämter der 
Deutschen Tumerschaft auf. 1934 wird sie Vertreterin der Frauen und 
Mädchen im Elbekreis, und 1940 Gaufrauenwartin im Gau 8 Niedersach­
sen des Nationalsozialistischen Reichsbundes für Leibesübungen. Als ü- 
berzeugte Nationalsozialistin tritt die gelernte Lehrerin früh in die Partei 
ein und arbeitet aktiv in der NS-Frauenschaft mit.
Während der gesamten Zeit des 3. Reiches hat sie mit großem Einsatz für 
den MTV gearbeitet. Ihre Verbindungen nutzend - sowohl privater als auch
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29 Protokoll des Vereins-Führerringes v. 29.01.1941
31 Das gesamte Zitat von M. Schwarze, das Motto dieses Festes ist. lautet: „Leuchtende Stun­
den! Laßt euch locken von ihnen, ihr Jungen, zu heiliger Lcbcnserftillung. die euch niemand 
geben kann, wenn ihr sie euch selbst nicht erkämpft durch Mannhaftigkeit und Treue. Laßt euch 
grüßen, ihr Alten, von dem lieben Licht der Erinnerungen, die euch niemand nehmen kann, wen 
ihr nur selber recht zu ihnen steht.'*

„Laßt euch grüßen, ihr Alten, von dem lieben Licht guter Erinnerun­
gen.“ 31

65 Jahre Frauenturnen im MTV
Im September 1955 begeht der MTV das 65-jährige Bestehen seiner Frau­
enabteilung. Hatte man 1940 auf eine 50-Jahrfeier verzichtet, so nimmt 
man nun dieses ungewöhnliche Erinnerungsjahr zum Anlass, auf die Im­
pulse aufmerksam zu machen, die vom MTV für das Frauenturnen ausgin­
gen. Man ist wieder auf gutem Wege. Seit knapp fünf Jahre leitet das Ehe­
paar Fuchs die Tumabteilungen und weckt durch seine Arbeit weithin 
Aufmerksamkeit. Während der Festabend zum Wiedersehen und Erzählen 
der Älteren Gelegenheit gibt, zeigt der Verein bei einem Schauturnen den 
Stand seiner Jugendturnerinnen-, Turnerinnen- und Frauenabteilungen.

politischer Art - hat sie mitgeholfen, Mangel, Entbehrungen und Not im 
Alltag des Vereins soweit zu beheben, dass der Übungsbetrieb für Frauen 
und Kinder, dazu ein wenig Geselligkeit bis zum Kriegsende aufrecht er­
halten bleiben. In Führerring-Protokollen heißt es: „Emmy Sprengel wird 
sich darum kümmern.“29

1945 wird sie auf Grund ihrer Tätigkeit im 3. Reich aus dem Schuldienst 
entlassen, aber schon 1949 wieder eingestellt. Ihr geduldiger Einsatz gilt 
nun als Sonderschullehrerin geistig behinderten Kindern. Noch bis zu ih­
rem Tod hat sie Erwachsene und Kinder unentgeltlich betreut. Die „Le­
benshilfe-Aktion“, wie die „Lebenshilfe GmbH Lüneburg“ damals noch 
heißt, von ihr mit gegründet, wird die eine Hälfte ihres Lebens. Die andere 
Hälfte widmet sie der Tumerei. Nach 1945 zieht sie sich notgedrungen aus 
allen Ämtern zurück, 1951 kommt sie als Frauenwartin im MTV zurück, in 
einer Zeit, in der es gilt, durch zupackenden Elan den Neuaufbau zu schaf­
fen, getreu ihrem Lebensmotto: „Bevor du andere um etwas bittest, tue es 
selbst!“
Im Niedersächsischen Tumerbund gehört sie seit 1961 zum Ältestenrat, im 
Tumbezirk Lüneburger Heide übernimmt sie als erste Frau den Vorsitz und 
1969 den Vorsitz des örtlichen Hauptausschusses für das 5. Niedersächsi­
sche Landestumfest, das vom 24. bis 28. Juni 1970 in Lüneburg stattfinden 
soll. Doch sie erlebt das Fest nicht mehr. Die „Mutter des Landestumfes- 
tes“, wie sie überall genannt wird, stirbt am 28. Februar 1970.
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Ein Spagat zwischen Ästhetik und Höchstleistung.
Die Rhythmische Sportgyninastik
1968 werden zum ersten Male Bezirksmeisterschaften in der Kunstgymnas­
tik ausgeschrieben. Noch recht amateurhaft startet Waldtraut Fuchs mit ih­
ren sechs Mädchen in der Gruppengymnastik. Mit „dam-da-da und werft 
den Ball“ sowie Tamburinrhythmen gelingt es trotzdem, den ersten Be­
zirksmeistertitel zu holen. Gerade noch rechtzeitig zu den Landesmeister­
schaften findet sich ein junger MTVer, der auf die bestehende Übung eine 
Klaviermusik komponiert und spielt. Mit dem allerersten Landestitel in 
dieser Disziplin fahren die Lüneburgerinnen nach Hause. Eine neue Abtei­
lung im Verein ist damit entstanden: die „Kunstgymnastik“, dann „Wett­
kampfgymnastik“, später „Rhythmische Sportgymnastik“ (RSG) genannt. 
Und nun beginnt für ihre Trainerin eine zweite Karriere mit einer beispiel­
losen Erfolgsbilanz: für 77 Landestitel, vier Deutsche Meisterschaften in 
der Gruppengymnastik und 21 Deutsche Einzelmeisterschaften zeichnet sie 
verantwortlich.
Als Sabine Waßmundt, die erfolgreichste Gymnastin, Ende 1975 ihren 
Rücktritt erklärt, hat sie 20 Landesmeisterschaften und sechs Deutsche 
Meisterschaften gewonnen. Seit 1970 gehört sie der Nationalmannschaft an 
und nimmt erfolgreich an vielen Länderkämpfen teil. 1971 wird zum Hö­
hepunkt ihrer Karriere: Sie startet bei den Weltmeisterschaften in Kuba, 
wird aber im ungewohnten subtropischen Klima und ohne ihre Trainerin 
nur Siebenundzwanzigste.
Das 25jährige Trainerjubiläum von Waldtraut Fuchs 1976 wird mit einem 
großen Schauturnen gefeiert, das sie allein mit ihren Gruppen bestreitet. In 
diesem Jahr wird man auf zwei neue Namen aus Lüneburg aufmerksam: 
Anke Abraham und Regina Weber. 1977 wird dann zum Höhepunkt in der 
Vereinsgeschichte des MTV Treubund und seiner Trainerin Waldtraut 
Fuchs. Als Deutsche Meisterinnen vertreten die Lüneburgerinnen die Bun-

” In: VZ 1955, Nr. 10, Seite 110
u „65jährigcs Bestehen der Tumerinnenabteilung“; Carl Loges, Gymnastikwart des NTB und 
ehern. Frauentumwart im NRL, in VZ 1955, Nr. 10, Seite 110

„Die Breitenarbeit der jungen Lüneburger Turnerinnen hat eine hohe Stufe 
des Könnens erreicht ...“. urteilt Henny Waminghoff. die ehemalige Frau- 
entumwartin des NSRL. Und Carl Loges, früher Frauentumwart im 
NSRL und nun Gymnastikwart des NTB, meint sogar: „In der Gymnastik 
steht der MTV Lüneburg mit seinen Lehrern an erster Stelle unseres Tum- 
verbandes, ja des ganzen DTB."’4
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desrepublik bei den Weltmeisterschaften der Rhythmischen Sportgymnas­
tik in Basel und belegen unter 21 Nationen den 13. Platz.
Auch Anke Abraham und Regina Weber bestreiten während ihrer aktiven 
Laufbahn in der Nationalmannschaft viele Länderkämpfe. Sie nehmen an 
Europa- und Weltmeisterschaften teil: Anke Abraham in München 1981, 
Regina Weber in London 1979, in München 1981, in Straßburg 1983 und 
in Valladolid 1985. Anke Abraham beendet 1981 ihre Karriere, Regina 
Weber, die seit 1981 für die TSG Wattenscheid startet, erringt 1988 die 
Bronzcmedaille bei den Olympischen Spielen in Los Angeles

Der Verein richtet in den 1970er Jahren eine Deutsche Meisterschaft 
(1977) und drei Landesmeisterschaften (1971, 1974 und 1979) in der RSG 
aus.
Am 15. November 1979 muß Waldtraut Fuchs infolge einer schlimmen 
Krankheit ihr Amt als Trainerin aufgeben.
Es wird stiller um die Lüneburger Gymnastinnen. Dass diese Abteilung 
noch immer besteht, ist vor allem zunächst der jungen Trainerin Christina 
Reuter zu verdanken, die mit großem Idealismus das große Erbe antritt. Sie 
sammelt eine neue Gruppe um sich, die Nachwuchsgymnastinnen nehmen

Regina Weber 1978 
Quelle: MTV Treubund Lüneburg
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Übergabe des Bundesverdienstkreuzes an Waltraud Fuchs 1983 
Quelle: MTV Treubund Lüneburg

Energie, Willenskraft und Hingabe.

Waldtraut Fuchs (1922 - 1984)
28 Jahre lang hat Waldtraut Fuchs im MTV gewirkt. Ihre Tumlehrerinnen- 
Ausbildung hat sie an der Universität in Königsberg erhalten, die Gymnas­
tik-Ausbildung bei Medau. Sie hat dem Breitensport und dem Spitzensport 
im Verein gleichermaßen ihren Stempel aufgedrückt. Ihre größte Liebe gilt 
vom Anfang ihres Berufslebens an der Gymnastik. Sie ist selbst eine exzel­
lente Wettkämpferin gewesen, bringt es 1955 zur Deutschen Vizemeisterin. 
Als die Rhythmische Sportgymnastik in den Deutschen Turnerbund aufge­
nommen wird, ist sie von 1968-1976 die erste niedersächsische Landes- 
fachwartin und von 1968-1976 auch die erste Bundestrainerin. In diesen 
ehrenamtlichen Tätigkeiten prägt sie in Deutschland diese Sportart ent­
scheidend. Auf Vorführungsreisen durch Finnland, Kanada und Südameri­
ka wirbt sie für ihre Gymnastik und erfährt dabei überall Anerkennung. 
1976 erhält sie das Brevet als internationale Kampfrichterin. Der Deutsche 
Tumerbund hat ihre Verdienste 1983, ein Jahr vor ihrem frühen Tod, mit 
der Walter-Kolb-Plakette gewürdigt.

wieder an Bezirks- und Landesmeisterschaften teil, und 1988, zum 
20jährigen Bestehen der Abteilung, richtet der Verein wieder eine Landes­
meisterschaft aus. 1989 wird Sabine Reuter dreifache Landesmeisterin - 
gewinnt den Gymnastik-Vierkampf sowie die Einzelmeisterschaften mit 
Ball und Band - und siegt im RSG-Kampf beim Landestumfest 1989 in 
Hannover.
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17. November
21. November

23. Juni
I. Juli
6./7. Oktober 
10.-15. Oktober 
20. Oktober

Frauen feiern und werden gefeiert.
100 Jahre Frauensport im MTV Treubund Lüneburg
Ein weiterer Höhepunkt in der Vereinsgeschichte wird das Jahr 1990, in 
dem die Frauen mit vielen Aktivitäten ihr lOOjähriges Jubiläum feiern. Das 
Programm hat ein kleiner Kreis um Regine Brammer erarbeitet:

12. Mai
13. Mai

Festakt im Fürstensaal des Lüneburger Rathauses 
Vergleichskampf der Turnerinnen TSV Rendsburg - 
MTV Treubund
Schnuppertreffen der Frauen mit 128 Teilnehmern 
Vereinssportfest auf dem MTV-Platz 
Landesmeisterschaften im Kunstturnen M5 u. M6 
Städtefahrt nach Paris
Staudenbasar. Treffen der ehemaligen Mustertum 
Schüler und Latemenumzug der Kinder

12.-23. November Ausstellung „100 Jahre Fraucnsport im MTV Treu­
bund Lüneburg“ in der Stadtsparkasse 
Festball im Schützenhaus 
Jubiläumsschauturnen mit Basar in der 
„Nordlandhalle“

Zum Höhepunkt gerät die Auftaktveranstaltung am 12. Mai 1990 im Fürs­
tensaal des Rathauses. „Lüneburgs gute Stube“ ist mit 336 Gästen bis auf 
den letzten Platz besetzt, als die Ressort-Vorsitzende Frauen, Regine 
Brammer, unter Aufhebung des offiziellen Protokolls in einer launigen Be­
grüßungsrede den Festakt eröffnet. Erst dann kommt der Hausherr, Ober­
bürgermeister Jens Schreiber, zu Wort, der als Vereinsmitglied in einem 
historischen Rückblick die Leistungen der Frauen würdigt.
„Balanceakt zwischen den Holmen - ein paar Bemerkungen zu einem Jahr­
hundert Frauensport in einem Männertumverein“, ist das Thema des 
Festvortrages, den Anke Abraham, die neun Jahre zuvor abgetretene erfolg­
reiche Gymnastin, nun als Doktorandin hält. Sie kritisiert das noch immer 
bestehende männliche Sportkonzept dieser Zeit, in das Frauen und Mäd­
chen einsteigen müssen. Ihre ganz persönliche Zukunftsvision für den 
MTV Treubund Lüneburg ist es, nicht das 100jährige Bestehen der Frauen­
abteilung in einem Männertumverein zu feiern, sondern gewissermaßen 
einen neuen Verein zu begründen, bei dem das vertraute „M“ nicht mehr 
für „Männer“, sondern für „Menschen“ steht. Übrigens - genau an diesem 
Tag, an dem Anke Abraham ihren 30. Geburtstag feiert, wäre Lia Maske 
140 Jahre alt geworden.
Der Schlusspunkt dieses Jubiläumsjahres wird gleich dreifach gesetzt. Am 
12. November eröffnen die Frauen die Ausstellung „Stationen der Emanzi­
pation - 100 Jahre Frauensport im MTV Treubund Lüneburg“, am 17. No-
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Quelle: MTV Treubund Lüneburg

diese 
ohne 
einer 

große 
Verein

vember feiert der Verein seine Frauen mit einem Festball im Schützenhaus, 
und am 21. November stiften sie ihrem Verein eine neue Fahne, die von der 
Vizepräsidentin des Niedersächsischen Turner-Bundes und langjährigen 
MTVerin Hanni Strübe geweiht wird. So erhält der MTV Treubund, der 
1972 durch Fusion entstanden ist, nun eine Fahne, die die alten Tumersym- 
bole auf den Traditionsfahnen beider Ursprungs vereine. MTV und Treu­
bund bzw. Arbeiter-Bildungsverein, zu einem gemeinsamen Symbol zu­
sammenführt. Die Turner bedanken sich, indem sie jeder Turnerin eine Ro­
se überreichen.
Im Mittelpunkt des Schauturnens steht eine Vorführung, bei der 80 Frauen 
in fünf Bildern Übungen des Frauenturnens im Wandel der Zeit in entspre­
chender Tumkleidung darstellen. Hierfür haben sie Kostüme nach den 
Vorbildern aus dem Archiv genäht, alte Übungssammlungen zu Rate gezo­
gen und immer wieder geprobt. „Tumsport wie Anno dazumal beim MTV 
Treubund begeisterte“, bestätigt am nächsten Tag die Lüneburger Landes­
zeitung.
Der von den Frauen ausgerichtete jährliche Weihnachtsbasar im Foyer der 
Nordlandhalle bringt in diesem Jahr ein Rekordergebnis.

„Ich arbeite gerne im Team!“ 
Regine Brammer (1937 - ) 
Die dritte Frauenwartin im 
MTV, Regine Brammer, 
tritt am 23. März 1971 ihr 
Amt an. Nach der über die 
Vereinsgrenzen hinaus 
bekannten Emmy Sprengel 
übernimmt sie 
Aufgabe quasi 
Vorbereitung, in 
Epoche, in der 
Veränderungen im 
anstehen. Als 1972 aus dem 
MTV und dem Treubund 
der MTV Treubund entsteht, 
geht das in den älteren 
Frauen-Abteilungen nicht 
ohne Stolpersteine ab. Mit 
einer guten Portion 
Mutterwitz, aber auch mit 
Durchsetzungsvermögen be-
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wältigt die neue Frauenwartin die Konflikte. Doch sie ist keine Einzel­
kämpferin wie ihre beiden Vorgängerinnen. Sie bevorzugt die Arbeit im 
Team. Bald hat sie andere Frauen um sich versammelt, die ihr planend und 
helfend zur Seite stehen. Auch so erklärt sich ihre erfolgreiche Arbeit wäh­
rend ihrer mehr als 30-jährigen Amtszeit. Arbeit für Frauen und mit Frau­
en zum Wohle des gesamten Vereins, darauf legt sie besonderen Wert. Auf 
diese Weise hat sie sich mit ihren Frauen mehr Anerkennung erworben als 
andere mit dem Instrumentarium der Frauenförderung.
Als Regine Brammer am 29. April 2003 verabschiedet wird, wählt sie die 
Mitgliederversammlung einstimmig zum Ehrenmitglied, und Standing ova- 
tions begleiten sie aus ihrem Amt.

E.V.A.
Emanzipiert - Verantwortungsbewusst - Agil,

Im Präsidium arbeitet Regine Brammer längst nicht mehr als einzige Frau. 
1988 hat Eilengart Wilke als Ressort-Vorsitzende für Senioren ihre Arbeit 
aufgenommen, und 1990 folgt Gunda Pingel als Vorsitzende im Ressort 
Mitglicderbetrcuung. Aus ihren Verantwortlichkeiten heraus wirken sie mit 
an der Formulierung des Leitbildes und des Vereinskonzeptes für den MTV 
Treubund sowie an der Abfassung seines Qualitätshandbuches.
Frauen leiten Abteilungen, Frauengymnastik- und Fitnessgruppen, von de­
nen etliche ein reges Eigenleben über den Sport hinaus führen mit mehrtä­
gigen Fahrradtouren, Wanderaufenthalten, Reisen, kulturellen Ferienange­
boten und gemeinsamen Essen. Und sie artikulieren als Sprecherinnen An­
liegen, Wünsche und Forderungen ihrer Gruppen.
In den letzten 25 Jahren haben die Vereine - auch der MTV Treubund - 
Konkurrenz durch kommerzielle Sportanbieter erhalten. Fitness- und Gym­
nastik-Studios ziehen mit geschickten Vermarktungskonzepten und neuen 
Programmen vor allem jüngere Frauen an sich. Die MTVerinnen sind maß­
geblich beteiligt, als der Verein Mitte der 1990er Jahre beschließt, ein eige­
nes Studio zu bauen. In allen Phasen der Planung nehmen sie Einfluss auf 
Konzipierung und Ausgestaltung. Sie wollen die teilweise verloren gegan­
genen Altersgruppen zurück gewinnen, sie davon überzeugen, dass ihnen 
der Verein vielseitigere und dauerhaftere Angebote machen kann. Schon 
bald erweist sich der eingeschlagene Weg als Erfolg. Zeitgemäße Gymnas­
tik-Angebote, wie moderne Aerobic-Formen, Powerstunden oder Yoga, 
das Geräte-Studio sowie Übungsstunden für ältere oder gesundheitlich be­
einträchtigte Frauen sind zum festen Bestandteil des Vereinslebens gewor­
den. Dabei ist die interessante Tendenz zu beobachten, dass Angebote, die



82 Ingrid Hom

eigentlich nur für die Frauen gedacht sind, auch von Männern angenommen 
werden. Ein Signal in die Zukunft!
Über die „Helferbörse“ des Vereins stehen ständig Frauen für die unter­
schiedlichsten Vorhaben und Veranstaltungen zur Verfügung, und im Jahre 
1983 rufen sie eine besondere Hilfsaktion ins Leben, den „Pflanzenbasar“, 
den sie seither in jedem Herbst veranstalten. Tags zuvor werden Pflanzen­
spenden angeliefert, die dann aufbereitet werden und am nächsten Tag zum 
Verkauf stehen. Im Laufe der Jahre erweitert sich dieser Basar um einen 
Marktstand, auf dem selbst gekochte Marmeladen und Säfte sowie herbstli­
che Sträuße und Kränze angeboten werden.
Zum Schauturnen im November öffnet der „Weihnachtsbasar“ seine Stän­
de. Hier gibt es all das zu kaufen, was seit Ostern in den monatlich stattfin­
denden gemeinsamen Bastelstunden und in den häuslichen Werkstätten 
entstanden ist. Weihnachtsschmuck aus Papier, Filz, Wolle und Holz, 
Weihnachtsgrußkarten, Adventsanhänger, Fensterbilder, Stricksachen, Ge­
stecke, Sträuße, Kränze und vieles mehr liegt zum Verkauf bereit
Beide Basare haben in den vergangenen 20 Jahren mehr als 40.000 € ein­
gebracht, die zu Gunsten der Kinder- und Jugendarbeit des Vereins ausge­
geben worden sind. Alle Tum- und Sportabteilungen können für ihre Kin­
der und Jugendlichen Förderungsanträge zur Anschaffung von Sportgeräten 
und für Sportreisen stellen. Die „Bastelfrauen“ entscheiden über die Zu­
schüsse selbst. Dahinter steht die Idee, mit dieser Unterstützung lediglich 
eine Anschubfinanzierung zu leisten. Weder der Verein, noch die Abtei­
lung, noch die Eltern sollen aus ihrer finanziellen Verantwortung entlassen 
werden. Auf diese Weise sind Wettkampfkleidung, Mini-Tore für Fuß- und 
Handballer, Rhönräder, Softbälle, Kriechtunnel, Süßigkeiten für die Kin- 
derweihnachtsfeiem, Rollschuhe, Fechtwaffen und vieles mehr mitfinan­
ziert worden.
Nur zweimal wird dieses Förderprinzip durchbrochen. Zum ersten Mal, als 
die Frauen mit ihrem Zuschuss die Vereinsfahne stiften, und zum zweiten 
Mal, als die Elbe 2002 in den neuen Bundesländern die Anlagen vieler 
Sportvereine unter Wasser setzt. Die „Bastelfreuen“ unterstützen die Sport­
gemeinschaft Empor Dessau-Waldersee (Sachsen-Anhalt) mit einer Sum­
me von 1.000 6, und im Sommer 2003 schließen neun Frauen dieses Paten­
vereins in Lüneburg persönlich Freundschaft mit den MTVerinnen.
Rcgine Brammer hat mit ihrem Frauenausschuss über die Jahre ihrer Amts­
zeit weitere Veranstaltungen für Frauen installiert, wie das „Schnuppertref­
fen“, das seit 1983 durchgeführt wird und dem Kennen lernen sowie der 
Kontaktpflege unter den vielen Frauengruppen dient. Hier starten die Frau­
en im Sommer an einem Sonnabend Nachmittag zu einer Busfahrt in die
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Quellen (aus dem Archiv des MTV Treubund Lüneburg):
• Ausschreibungen zum 1. Kreis-Frauentumfest 1926 in Lüneburg 
o Chronik der Spiel- und Sportabteilung des MTV 1919-1925 (1)
• Festbuch 17. Kreis-Turnfest 1921 in Lüneburg
• Festheft 1. Kreis-Frauentumfest 1926 in Lüneburg
• Festschrift zur 50-jährigen Jubelfeier des MTV Lüneburg 1898
• „Die Zukunft begann 1848“. Festschrift zum 150-jährigen Jubiläum 

des MTV Treubund Lüneburg 1998
• Grundgesetze des MTV 1904

nähere Umgebung, wo sie sich an einem riesigen Kaffee- und Kuchenbuf­
fet stärken, das aus Mitgebrachtem aufgebaut wird. Dann geht es auf eine 
Wanderung, gespickt mit Trimm- und Denkstationen, an denen Punkte ge­
sammelt werden. Die Auflösung und Siegerehrung dieses lustigen Wettbe­
werbs gibt es nach dem gemeinsamen Abendessen in einem schönen Aus­
flugslokal. Kurz vor Mitternacht wird Lüneburg wieder erreicht.
Der „Frauentreff für Jung und Alt“ bei Kaffee und Kuchen in der Vereins­
gaststätte entsteht 1990, am Ende des Jahres „100 Jahre Frauensport im 
MTV Treubund Lüneburg". Anregungen, Lob und Tadel werden hier vor­
gebracht und Wünsche für die Frauenarbeit formuliert. Wer dreimal an die­
sem Treff teilnimmt, erhält ein Halstuch in den Vereinsfarben mit Vereins­
abzeichen. Zugegeben, ein wenig haben die Frauen dabei auf die „Schlips­
parade" der Männer geschaut, bei der am 1. Weihnachtstag nicht nur 
Schlipse abgeschnitten, sondern auch Ehrenschlipse verliehen werden.
Am 8. März 2003 übernimmt der MTV Treubund zum Internationalen Tag 
der Frau die Aktion „e.v.a.“ des Niedersächsischen Turner-Bundes. Das 
Motto steht für „emanzipiert - verantwortungsbewusst - agil“ und wendet 
sich an Frauen, die Spaß an Bewegung, aktuellen Trends, Wellness und 
Gesundheit haben. Einen Tag lang können Frauen ohne Mitgliedschaft und 
ohne Gebühren elf Angebote aus dem Programm „Frauen in Bewegung“ 
wählen. Für die jüngeren werden fünf Übungsstunden „Girls activity“ an­
geboten. Von Rope Skipping und Box Aerobic über Latino Dance und Bo­
dy Styling bis Rückenfitness und Yoga reicht die Palette zum Reinschnup­
pem. 2003 nutzen fast 300 Frauen und Mädchen diese Angebote beim 
MTV Treubund. Dazu gibt es Kinderbetreuung und eine Frauenmesse. Im 
Foyer des Vereinsheims zeigt die Ausstellung „Den Frauen einen Platz im 
Männerbund“, wie sich Frauen Turnen und Sport erobert haben und wie sie 
sich bis heute aktiv am Leben ihres Vereins teilnehmen.
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• Grundgesetze des MTV 1921
• Jahrbücher der Turnkunst 1907-1936
• MTV Treubund-Ordner: 100 Jahre Frauensport im MTV Treubund“
• MTV Vereinszeitungen 1912-1972
• MTV-Buch I „Notizen über den Besuch auf dem Turnplatz und sonsti­

ge bemerkenswerte Ereignisse 1888-1904 von Carl Blancke“
• MTV-Mappe: 65 Jahre Frauenturnen
• MTV-Mappe: alte Statistiken und Turnbesuch 1895-1910
o MTV-Mappe: Frauen B-Abteilung
• MTV-Mappe: Verhandlung betr. Die Vereinsfestlichkeiten der 

Stiftungsfeste 1873-1948 (1)
• MTV-Mappe: Verhandlungen betr. Anstellung von Lehrkräften 

1851-1907(1)
• MTV-Mappe: Verhandlungen betr. Mietverträge für Räume des 

Turnbetriebes und Untervermietungen
» MTV-Ordner: Berühmte Persönlichkeiten des MTV
• MTV-Ordner: Jahreshauptversammlungen 1927-1941 (nicht 

vollständig)
• MTV-Ordner Jahreshauptversammlungen 1945-1972
• MTV-Ordner: Polen-Länderkampf 1960
« MTV-Ordner: Turnlehrer, Geschäftsführer, Hausmeister 1910-1972
o MTV-Ordner: Turnfeste 1862-1945 (1)
• MTV-Ordner: Veranstaltungen 1873-1945 (1); Unterlagen zur 

Mustertumschule, zu Schauturnen und Kommersen
o MTV-Ordner: Veranstaltungen 1873-1945 (3); Programme, Presse zu 

anderen Ereignissen
• MTV-Ordner: Vorstandssitzungen 1929-1944 (nicht vollständig)
• MTV-Ordner Vorstandssitzungen 1946-1972
• MTV Treubund-Ordner: Berühmte Persönlichkeiten des MTV Treu­

bund
• MTV Treubund-Ordner: Rhythmische Sportgymnastik I
• MTV Treubund-Ordner: Rhythmische Sportgymnastik II
• MTV-Protokollbuch der Tumschulen 1872-1887
• MTV-Protokollbuch: Generalversammlungen 1884-1898
• MTV-Protokollbuch: Vorstands-und Ausschuss-Sitzungen 1884-1898
• Vorschriften für die Tumschulen o.J.



Maria Hauff

"Flaggen fast an jedem Haus, Jubelrufe, Hörnerblasen”
Duderstadt feiert das 600-jährige Jubiläum seiner Schützengesellschaft

1 Carl Ludwig Hellrung: Der Schützenltof zu Duderstadt. In: Die Goldene Mark Duderstadt. 
Dichtung und Wahrheit. Duderstadt 1844.
2 Stadtarchiv Duderstadt (int Folgenden StA), Dud 2 Nr. 6172.
3 Ausführliches zu den Schützenfesten und der Geschichte des Duderstädter Schützengesell- 
schafi in: Maria Hauff: „Stadt und Schützen fest verbunden..." 700 Jahre Schützen in Duder­
stadt 1302-2002. FIrsg. v. der Schützengesellschafi der Stadt Duderstadt seil 1302 e. V. Duder­
stadt 2001.

Die Schützengesellschafi der Stadt Duderstadt von 1302 beging mit ihrem 
600-jährigen Jubiläum vom 12. bis 15. Juli 1902 ihr erstes Zentenarium 
überhaupt. In all den Jahrhunderten zuvor hatte sie keine festgelegte Vor­
stellung von ihrem Entstehungsjahr, bis 1844 der Duderstädter Carl Lud­
wig Hellrung (1794-1851), preußischer Hauptmann und Verfasser militär­
historischer Werke, in seiner Abhandlung Der Schützenhof zu Duderstadt 1 
das Jahr 1302 ins Spiel brachte. Auch wenn der Autor den archivalischen 
Nachweis für das angeblich in diesem Jahr gefeierte erste Schützenfest 
schuldig blieb, griff die Schützengesellschaft dieses Datum als eine Art 
Ersterwähnung auf. Endlich konnte sie ihre Schützenfeste in einen zeitli­
chen Bezugsrahmen stellen - so geschehen erstmals beim Schützenfest 
1872. das als Jubiläum angekündigt wurde.2 Damit war in Duderstadt eine 
Ära von Jubiläumsfeierlichkeiten eingeleitet, die einen ersten Höhepunkt 
im Jahr 1902 erlebte und das ganze 20. Jahrhundert hindurch - mit Aus­
nahme der Weltkriegsjahre - immer wieder größere und kleinere Jubi­
läumsanlässe fand. Zuletzt bewies die glanzvolle Feier zum 700-jährigen 
Bestehen im Jahr 2002, welch hohe Bedeutung die Duderstädter Schützen­
gesellschaft ihrer traditionsreichen Festkultur nach wie vor beimisst.3
Vorbereitungen
Den Entschluss, ihr 600-jähriges Bestehen mit einem großen Fest zu bege­
hen, fasste die Duderstädter Schützengesellschaft am 10. August 1901. Er­
staunlich, in wie kurzer Zeit sie bis zum Beginn des Festes am 12. Juli 
1902 dieses riesige Unternehmen auf den Weg brachte.
Zunächst wurde ein „Ehren-Festausschuß“ gegründet, dem außer dem 
Breslauer Fürstbischof Georg Kardinal Kopp noch weitere 37 hochrangige 
Persönlichkeiten angehörten, zumeist politische und klerikale Prominenz 
aus ganz Deutschland, wie der Oberpräsident Graf zu Stolberg- 
Wernigerode aus Hannover, der Regierungspräsident von Philipsborn aus 
Hildesheim, der Reichstagsabgeordnete Baron Götz von Olenhusen auf 
Olenhusen und der Landtagsabgeordnete Fritz Joms aus Osterode a. Harz.
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Hinzu kam ein hauptsächlich aus ansässigen Duderstädtern gebildeter „ge­
schäftsführender Festausschuß“ mit sieben Unterausschüssen: dem Schieß­
ausschuss, dem Finanzausschuss, dem Bauausschuss, dem Wohnungsaus­
schuss, dem Vergnügungs-, Ordnungs- und Festzugsausschuss, dem Pres­
seausschuss und dem Empfangsausschuss. 4 Zu den 14 Mitgliedern des 
Schießausschusses gehörte neben dem Schützenhauptmann August Klein­
schmidt auch der Gründer und Vorsitzende des Harzer Schützenbundes, 
Senator Fritz Tegtmeyer aus Zellerfeld. An den Festtagen waren die Mit­
glieder der Ausschüsse an verschiedenfarbigen Rosetten am Revers zu er­
kennen; der Ehrenfestausschuss trug weiße Rosetten.’
Der Osnabrücker Dr. Julius Jaeger (1848-1922), später (ab 1906) Direktor 
des Duderstädter Jungen-Gymnasiums und ausgewiesener Kenner der Du- 
derstädter Geschichte, bekam den Auftrag zur Erarbeitung einer Fest­
schrift,6 die dem Ehrenbürger Georg Kardinal Kopp gewidmet werden soll­
te.

4 Bericht über den gegenwärtigen Stand der Vorbereitungen zur Feier des 600jährigen Jubi­
läums der Schützengesellschaft und des Schützenhofes der Stadt Duderstadt v. 25.2.1902. StA, 
Dud 2 Nr. 13158.
s Festprogramm und Schießordnung. StA, SM 1, Nr. 70
6 Jaeger, Julius: Duderstadt und sein Schützenwesen. Festschrift zur 600jährigen Feier des Be­
stehens der Schützengcsellschaft und des Schützenhofes der Stadt Duderstadt. Duderstadt 1902.
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Bekanntmakunge.
Ut usen leiwen Duderstadt,
Dat vele siener Kinncrc hat

In dei ganze Welt hinntcsandt.
Hört! Wat wie makt jetzt jöck bekannt;

Im Juli siet söshundert Jahr, 
Dat et erste Mal die Schüttenhof war 
Und dat ok da schon Schütten geben,

So fiert sei halt ehr Fest daneben. 
Drum wird et nun son Jubelfest 
Dat wert' jefiert up dat allerbest.

Dei janzc Stadt, sei fiert met. 
Ob Ratsherr, Discher oder Schmed,

Die Hüser und de Straten all, 
Sei wird c schmückt up jeden Fall 
Und froh Gesicht makt Jedermann 

Und trekt die besten Kläre an.
Dei Festzug find’t am Mandang statt, 

Ik glöw, historisch nennt man dat.
Ok Wagen und Reiter in groter Tahl

Und alle Vereine alltomal.
Jetzt g it’ et up dei Wiesch, hier Teil an Telt 

Indem man sek von fräuhcr verteilt
Wie Branwost, so schön und lang

San dick wie uses Vogelstang
Und Schwinebran wien Hackcklotz 
Verlost noch ward: Jetzt affeprotzt 

Den Königsschuss, dat Scheiten beginnt 
Und alles passet up, wei den Besten gewinnt.

Hier werd' je danzt, dort werd'je speelt

Kostüme und Requisiten für den Festzug mit Episoden aus der Duderstäd- 
ter Geschichte wurden bei einer Mainzer Firma bestellt, für die Konzert- 
und Marschmusik die Kapelle des 2. Kurhessischen Husarenregiments in 
Kassel engagiert.
Eine Einladungspostkarte mit mundartlichem Text wurde in 1000 Exemp­
laren versandt, um „auch unsem in der Feme weilenden Duderstädtem ein 
Lebenszeichen vom Jubelfest zu geben“.7 Wegen großer Nachfrage war 
diese Karte schnell vergriffen, woraufhin eine Neuauflage von 5000 Stück 
in Druck ging.
Der Einladungstext lautete:

7 Zweiter Bericht über den gegenwärtigen Stand der Vorbereitungen zur Feier des 600jährigen 
Bestehens der Schützcngesellschaft und des Schützenhofes der Stadt Duderstadt. Erschienen 
einige Wochen vor dem Fest; StA, Dud 2 Nr. 13158.
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Und Nitz an richtiger Stec fehlt.
So geil et 4 Dage von Morgens bis spat 

Bit endlich dat Enne det Festes naht. 
Jök lad wie nun in, ob nah, ob wiet, 

Jü alle össek herzlich willkommen sied.
Duderstadt 1902. Der Schützenvorstand.

Duderstädter Frauen nähten und stickten eine Jubiläumsfahne. Zum Dank 
lud sie die Schiitzengesellschaft zum Kaffee in das Gartenlokal Tivoli8 ein. 
Bei den städtischen Kollegien wurde der Bau eines neuen Schützenhauses 
in Anregung gebracht und ebenso fristgerecht fertiggestellt wie zehn neue 
Schießstände und eine Zuwegung von der Gerblingeröder Chaussee (heuti­
ge Worbiser Straße) aus.
Kurz vor dem Fest renovierte der Verschönerungsverein außerdem eines 
der Duderstädter Wahrzeichen, die Sulberg-Warte, und stellte auf dem Lin­
denberg Bänke auf. Die Badeanstalt Obermühle verkaufte Abonnementkar­
ten zum halben Preis. Die Eisenbahn richtete auf den Strecken Northeim - 
Duderstadt und Leinefelde - Duderstadt außerplanmäßige Züge für die er­
warteten Menschenmassen ein.9 Wie sich herausstellte, waren die an den 
Festtagen eintreffenden Züge trotzdem überfüllt.
Der Englische Hof in der Marktstraße10 unterbreitete zwei Menupläne zur 
Beköstigung der Ehrengäste: Zum Preis von 1.50 Mark pro Gedeck gab es 
ein kaltes Buffet mit Bouillon, Zunge, Schinken, Roastbeef, Rauchfleisch, 
Kalbsbraten, Kotelette in Gelee, abgekochtem Schinken, Garnelen, Gänse­
brust, Heringssalat, Ölsardinen, geräuchertem Rheinlachs mit Kaviar, 
Wurst und Käse. Für zwei Mark pro Gedeck standen zusätzlich Hähnchen, 
Tauben, Aal und frischer Hummer auf der Speisekarte.11

Weiterhin gab das Jubiläumsfest Anlass zu einer umfangreichen dichteri­
schen und musikalischen Produktion. Der Lehrer Emst Klages vom könig­
lichen Progymnasium komponierte einen Schützen-Festmarsch für Piano­
forte, der über den Buchhandel vertrieben wurde, und der Duderstädter 
Altphilologe und Dichter Dr. Karl Macke (1849-1915) verfasste eine Fest­
ode.
Die Postverwaltung richtete auf dem Schützenplatz eine Markenverkaufs­
stelle nebst Briefkasten ein, damit die Besucher ihre Festeindrücke ohne 
Umstände nach Hause übermitteln konnten. Zu diesem Zweck hatte die

8 Heute Haus Nr. 9 in der Chrislian-Blank-Slraße.
’Zeitung filr's Eiehsfeld. 13 Juli 1902.
10 Späteres Lokal „Zum Anrcischkcn“, heute Kaufhaus Woolworth. 
1'Stadtarchiv Duderstadt, Dud 2 Nr. 13158.
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15 StA, Dud 2 Nr. 13158.
14 Zeitung fürs Eichsfcld. 26.2.1902.

Druckerei Wagner eine Kollektion neun verschiedener Jubiläumspostkar­
ten, das Stück zu 5 Pfennig.
Zur Illuminierung des Festplatzes sollte neuste Technik zum Einsatz kom­
men. Der Hannoveraner Dampfberg- und Talbahnbetreiber Mull wurde be­
auftragt, drei elektrische Bogenlampen, eine davon bei der Vogelstange, 
aufzustellen und bei Dunkelheit in Betrieb zu setzen.12
Finanzierung
Während zur Baufinanzierung des neuen Schützenhauses die Duderstädter 
Brauereibesitzer Hermann und Louis Keseling als Bauherren und Betreiber 
gewonnen werden konnten, waren zur Deckung der übrigen, auf fünf- bis 
sechstausend Mark veranschlagten Kosten für das Schützenfest unter­
schiedliche Quellen heranzuziehen. Die Kämmerei bewilligte einen Zu­
schuss von 850 Mark, Mitglieder der Schützengesellschaft brachten 1000 
Mark auf. Durch fünf im Vorfeld des Schützen festes von Duderstädter 
Bürgern veranstaltete Lieder- und Musikabende kam ein Ertrag von 200 
Mark zusammen. An Ständegeldem waren 500 Mark einkalkuliert. Weitere 
Geldmittel wurden mit Hilfe eines Garantiefonds beschafft: Das Finanz­
komitee schickte Boten zu den Einwohnern mit Bitte um Zeichnung einer 
Spende, woraufhin 2000 Mark zusammenkamen. Weiterhin gingen private 
Geldspenden in Höhe von 1780 Mark aus Hildesheim, Hannover, Celle, 
Bremen, Leipzig, Nürnberg, Starkenberg, Wien und Chicago ein, wobei 
einem einzelnen anonymen Spender das Duderstädter Schützenfest immer­
hin 800 Mark wert war.
Ferner stellten Duderstädter Baugeschäfte Backsteine, Zement und Sand 
zum Bau der neuen Schießstände zur Verfügung. Für die Jugendspiele im 
Begleitprogramm des Schützenfestes gingen außerdem zahlreiche Sach­
preise von auswärtigen und ansässigen Firmen ein.13
Die Unterstützungsfreudigkeit der Duderstädter Bürger bewegte die Presse 
zu folgendem Kommentar: „Gilt doch die ganze Feier, das Ansehen unserer 
Stadt nach außen hin zu heben, den ungünstigen Eindruck, den leider noch 
viele Fremde von dem Eichsfelde haben, zu verwischen und ihnen klar und 
deutlich zu zeigen, dass unsere goldene Mark von einer intelligenten, ar­
beitsfrohen und zufriedenen Bevölkerung bewohnt wird und nicht, wie vor 
langen Jahren ein hannoverscher Minister sagte, von Ratten- und Mausefal- 
lenhändlem.“14
Zum Ausschießen wurden 73 Ehrenpreise gestiftet, u. a. von dem Breslauer 
Fürstbischof Georg Kardinal Kopp, dem Regierungspräsidenten von Phi-
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15 Komplette Liste der Stifter im Beiblatt zur Zeitung fürs Eichsfeld, Nr. 79, 13. Juli 1902.
16 Festprogramm und Schießordnung für das 600jährige Jubelfest des Schützenhofes und der 
Schützcngcsellschaft der Stadt Dudcrstadt am 12.. 13., 14. und 15. Juli 1902. StA. SM I Nr. 70, 
S. 14.
17 Johann Christian Hendel: Archiv für deutsche Schützcngcscllschaflcn. Halle 1803, S. 103.

lipsbom aus Hildesheim, dem Reichtagsabgeordneten Baron Götz von O- 
lenhusen auf Olenhusen, dem Landtagsabgeordneten Joms aus Osterode, 
den Herren Villeroy und Boch aus Hannover, Herrn August Wemer aus 
Hannover, der Königshütte in Lauterberg, der Stadt Duderstadt, der Schüt­
zengesellschaft Duderstadt, der Schützengeseilschaft Heiligenstadt, dem 
Harzer Schützenbund, der Schützengesellschaft Zellerfeld, dem Schützen­
kollegium Hannover, dem Schützenverein Göttingen, der Schützengilde 
Lamspringe, der Schützengesellschaft Hildesheim und der Schützengesell­
schaft Worbis.13
Gemäß Festordnung hatten auswärtige Schützengesellschaften Ehrenpreise 
im Wert von mindestens 20 Mark zu stiften, wenn sie um solche schießen 
wollten.16
Die lange Liste der Spender zeugt einerseits von den schon damals weitge­
spannten überregionalen Beziehungen der Schützenvereine untereinander, 
andererseits auch von dem Ausmaß der Sympathie, das dem Duderstädter 
Schützenfest weit über die Grenzen Duderstadts hinaus entgegengebracht 
wurde. Schon seit längerer Zeit genoss die Feierkultur der Duderstädter 
Schützen einen hohen Bekanntheits- und Beliebtheitsgrad. Die vielzitierte 
Beurteilung eines zeitgenössischen Schützenfestkenners zu Beginn des 19. 
Jahrhunderts, der Duderstädter „Schüttenhoff' sei einer der „angese- 
hendsten und solennesten“ [festlich, glanzvoll, d. V.] Schützenhöfe „unter 
den Mittelstädten Deutschlands“ hatte erheblich dazu beigetragen.1
Das Geschenk des Kaisers
Kurz vor Beginn des Schützenfestes, am 10. Juli 1902, wurde in einer Kiste 
die Ehrengabe des Kaisers angeliefert, ein Deckelhumpen mit 36 eingear­
beiteten Silbermünzen, darunter ein Mariengroschen von 1694. Der ge­
schwungene Henkel des ca. 30 cm hohen, aus Silber und Messing gearbei­
teten Humpens läuft in einem Wappenschild mit eingravierter Krone und 
dem Kürzel „W II“ aus. Die in den unteren Teil der Gefäßwandung und in 
den Deckelrand eingravierten Umschriften lauten: DER SCHÜTZENGE- 
SELLSCHAFT IN DUDERSTADT ZUR FEIER IHRES 600JÄHRIGEN 
BESTEHENS 12.-15. JULI 1902 sowie KAISER UND KÖNIG WIL­
HELM II.
Der Präsident des Regierungsbezirks Hildesheim von Philipsbom, der die­
ses Geschenk der Schützengesellschaft übergeben sollte, bat die Stadt in
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Gruppenbild mit Schützenvorstand, Ehrengästen und Stadtspitze 
in der Rathauslaubc, 1902.

Zu den Abgebildcten gehören u. a. der Hildesheimer Regierungspräsident von 
Philipsborn, der Oberpräsident von Hannover Graf zu Stolberg-Wernigerode, der 
Dudcrstädler Bürgermeister Albert Wand. Senator Heinrich Kühle (sitzend), Se­
nator Franz Kopp (links stehend) und Schützenhauptmann August Kleinschmidt 
(in Uniform), der die neue von Georg Kardinal Kopp gestiftete Kette trägt. Auf 
dem Tisch wird der von Kaiser Wilhelm II. gestiftete Pokal präsentiert.

Quelle: Stadtarchiv Duderstadt

Die Schützengesellschaft selbst hatte sich in einem Immediatsgesuch vom 
13. März 1902 beim Kaiser um die Stiftung einer Ehrengabe verwendet. 
Sie versicherte in dem betreffenden Schreiben, jeglichen Bestrebungen zum 
Umsturz der bestehenden staatlichen Ordnung fern zu stehen und beteuerte 
als obersten Zweck ihrer Veranstaltungen „die Belebung der Liebe zu Kai­
ser und König, zu Reich und Vaterland, die Kräftigung des Gefühls der Zu­
sammengehörigkeit und die Förderung der Eintracht in der Bürgerschaft“. 
Um ihrem 600-jährigen Jubiläum entsprechendes Gewicht zu verleihen, bat 
sie den Kaiser um ein äußeres Zeichen, „das als höchstes Kleinod der

"StA, Dud 2 Nr. 13158.

einem Begleitschreiben, „die Kiste zu öffnen und den Pokal" bis zu seinem 
Eintreffen am Schützenfestmöntag „in sicheren Verwahrsam zu nehmen“.18
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Der von Georg Kardinal zum Jubiläum gestiftete 
Eichenschrank 

(Duderstädter Rathaussaal) 
Quelle: Stadtarchiv Duderstadt

” Ebd.

Schützengesellschaft von dem Magistrate sorgsamst aufbewahrt, solange 
die Stadt Duderstadt besteht, den Nachkommen das seltene Ereignis in le­
bendiger Erinnerung erhalten und die allerhöchste Huld und Gnade verge­
genwärtigen wird, davon ihre Vorfahren unter der glorreichen Regierung 
Eurer kaiserlichen und königlichen Majestät gewürdigt worden.“19

Dieses Versprechen hat die Schützengesellschaft gehalten. Als Exponat in 
der Schützenausstellung im Duderstädter Rathaus hält der „Kaiserpokal“, 
wie er allgemein genannt wird, bis heute die Erinnerung an die wilhelmini­
sche Schützengabc und die 600-Jahrfeier wach.
„Vom Freunde und Gönner der Schützengesellschaft“
In der Rangabfolge der Spender trat nach dem Kaiser eine weitere hoch­
rangige Persönlichkeit mit großzügigen Festgaben in Erscheinung. Georg 

Kardinal Kopp stiftete nicht 
nur den ersten Ehrenpreis 
für den Sieger auf der Jubel­
festscheibe, ein Essbesteck 
im Wert von 100 Mark, 
sondern auch eine neue sil­
berne Schützenkette, die bis 
1983 in Gebrauch war (heu­
te im Duderstädter Heimat­
museum) sowie einen 
schweren, 3 m hohen Ei­
chenschrank mit reichem 
Schnitzdekor, der im Rat­
haussaal zur Aufbewahrung 
historischer Schützenutensi­
lien dient. Er trägt die In­
schrift: „Vom Freunde & 
Gönner / der Schützenge­
sellschaft / Sr. Eminenz 
Fürstbischof /Kardinal 
Kopp von Breslau.“

Der gebürtige Duderstädter 
Georg Kardinal Kopp 1837- 
1914) zählt zu den einfluss­

reichsten Kirchenfürsten 
seiner Zeit. Kopps kirchen­
politische Bedeutung lag in
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seiner maßgeblichen Beteiligung an der Beilegung des von Bismarck ent­
fachten Kulturkampfes (1871-1887), dieser scharf geführten Auseinander­
setzung zwischen preußischem Staat und katholischer Kirche. Trotz seiner 
vielfältigen seelsorgerischen und staatsmännischen Verpflichtungen - 
Kopp war Mitglied des Preußischen Staatsrates, des Preußischen Herren­
hauses, des österreichischen Herrenhauses und des österreichisch­
schlesischen Landtages in Troppau - hielt er zeitlebens enge Verbindung 
zu seiner Heimatstadt, die er jährlich besuchte und deren Ehrenbürgerschaft 
er seit 1887 genoss.
Dass er wegen wichtiger Amtsgeschäfte sein persönliches Erscheinen zum 
Jubiläumsschützenfest absagen musste, löste dementsprechend nicht nur 
bei der Schützengesellschaft, sondern auch bei ihm selbst ein tief empfun­
denes Bedauern aus.
„Dem hochgeehrten Schützenvorstande", so beginnt sein Absagebrief, „be­
ehre ich mich auf die ehrenvolle Einladung zur Feier des 600jährigen 
Schützenhofs- und Schützengesellschafts-Jubiläums ergebens! zu erwidern, 
daß es selbstverständlich mir zur größten Freude gereichen würde, an der 
Feier eines mit so vielen Jugenderinnerungen an die theure Vaterstadt ver­
bundenen Festes theilnehmen zu können. Zu meinem lebhaftesten Bedau­
ern halten mich jedoch meine amtlichen Verpflichtungen im österreichi­
schen Diözesanantheile, namentlich der österr. schlesische Landtag, dessen 
Verhandlungen ich als Landeshauptmanns-Stellvertreter theilweise zu lei­
ten habe, fest, so dass ich außer Stande bin, mich frei zu machen... Indem 
ich daher meine Abwesenheit zu entschuldigen bitte, wünsche ich der 
Schützengesellschaft wie der ganzen Bürgerschaft eine recht gesegnete 
Festfeier, der ich mich mit den freudigsten Empfindungen meines Herzens 
im Geiste anschließen werde als Duderstadt's treuer Sohn G. Card. Kopp. 
Fürstbischof von Breslau."20

Fest- und Schießprogranim
„Deutsche Schützen!“ lautete die Anrede im Festprogramm, einem 
1 öseitigen gedruckten Heftchen, das über Festabfolge, Schießregularien 
und Ordnungsbestimmungen informierte.21

Danach hatte jeder Schütze eine Festkarte zu lösen - auswärtige Schützen 
zahlten zwei, Duderstädter Schützen eine Mark - , bekam dafür ein Festab­
zeichen, mit dem berechtigt war, an allen Festlichkeiten teilzunehmen und 
„2 Damen zum Balle frei einzuführen.“
Bei den Schießwettkämpfen, deren Beginn und Ende jeweils durch drei 
Böllerschüsse angezeigt wurde, konnte von Samstag, dem 12. Juli, bis



Maria Hauff96

iC.

n

Festumzug durch die geschmückte 
Marktstraße, 14. Juli 1902 

Quelle: Stadtarchiv Duderstadt
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23 Gesuch der Schützengescllschaft an den Magistrat, die Kosten des Imbisses zu übernehmen; 
StA, Dud 2 Nr. 3345.
24 Zeile aus „Ein Situationsbild“ von R. K., in: Zeitung für s Eichsfcld, 13. Juli 1902.

und mit Landauern zum Rathaus gebracht, wo sie zusammen mit den Du- 
derstädter Bürgervorstehem und den übrigen Ehrenausschussmitgliedem, 
insgesamt etwa 50 Personen, einen Imbiss einnahmen.2’ Nachdem der Re­
gierungspräsident den Kaiserpokal an den Schützenhauptmann überreicht 
hatte, erwarteten die Herren von der Rathauslaube aus den Festzug, der am 
Rathaus Halt machen sollte.
Dieser hatte sich bereits seit acht - 
Uhr morgens an der Schanze for- 
miert und zog von dort durch die ’ 
Bahnhofs-, Sack-, Haber- und „ 
Steinstraße zum Rathaus. Hier ■' 
fanden eine Begrüßungsrede und |t 
die Übergabe der Fahne statt, die 
Duderstädter Frauen zum Jubi­
läum angefertigt hatten. Dann ging 
es die Marktstraße hinab zur 
Umrundung der Unterkirche, 
danach durch die Spiegelbrücke, 
Hinterstraße, Marktstraße, noch­
mals durch die Spiegelbrücke, 
durch Westertor-, Garten-, (heutige 
Christian Blank-Straße), Neutor-, 
Jüden-, Markt-, Apotheken-, 
Steintorstraße und schließlich über 
die Chaussee zum Festplatz.
Ganz Duderstadt präsentierte sich 
im „Festgewand.“ Die Anwohner 
waren dem Aufruf „Jedes Haus 
auch noch so klein, muß zum Fest 
geschmücket sein“"4 mit großer 
Hingabe gefolgt. Girlande an Gir­
lande reihte sich unter den 
Fenstern der Fachwerkfassaden als i 
besonders dekorativer Grün- S 
schmuck. Daneben waren unzähli­
ge Fahnen und Wimpel herausge­
hängt.
Am Bahnhof und am stadtinneren

> . .. '

. - |
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Festumzug durch die geschmückte Marktstraßc, 14. Juli 1902 
Quelle: Stadtarchiv Duderstadt

Eingang zur Bahnhofstraße standen Torbauten aus Leinwand, mit illusio­
nistischem Mauerwerk bemalt. Am Steintor war eine Nachbildung des e- 
hemaligen Steintors errichtet. Selbst der „Anreischke“, die ehemals als Uh­
renautomat am Steintor fungierende Wahrzeichenfigur Duderstadts, war 
dort angebracht.
Die Chronisten sprachen von Menschenmassen, die in den überfüllten Zü­
gen angereist waren und nun „bienenschwarmähnlich“ in die kleine Kreis­
stadt strömten, um den Festzug zu bestaunen.2’ Dieser thematisierte Szenen 
und Episoden der Duderstädter Geschichte auf neun von Pferden oder Och­
sen gezogenen Festwagen: ein germanisches Gehöft um 500; Duderstadt 
als Stadt 1241; die Hanse; Duderstadt als Pflanzstätte der Schulen 1450; 
Übergabe des Schützenkleinods durch die Äbtissin von Quedlinburg 1621; 
Duderstadt als Festung, von den Schweden belagert 1632; Kurmainzische 
Herrschaft unter Kurfürst Diether 1777; Duderstadt als Bierbrauerstadt; 
König Friedrich Wilhelm III. von Preußen und Königin Luise.

Hinter den Festwagen marschierten die Kasseler Husarenkapelle, die aus­
wärtigen Schützen und die Duderstädter Schützengesellschaft. Der vorjäh­
rige Schützenkönig, die Ehren- und Festausschussmitglieder sowie die Eh­
rengäste wurden in Wagen gefahren. Den Schluss bildeten die Duderstädter 
Vereine und Gewerke in ausgeloster Folge.
Der Festzug erreichte den Festplatz gegen 14.30 Uhr. Hier war ein Tri­
umphbogen mit Stadtwappen und der Aufschrift „Herzlich Willkommen“ 
aufgebaut. Daran schloss sich eine Allee aus grün umwundenen und durch

’5 Wüstcfeld, Karl: Das 600jährige Jubiläum des Schützenfestes in Duderstadt. In: Eichsfelder 
Marienkalender, 27. Jg., 1903, S. 13.
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2« Zeitung filr's Eichsfcld, 13. Juli 1902.

Im neuen Schützenhaus nahmen fast 400 Personen ein Festessen ein. Der 
Oberpräsident Graf zu Stolberg aus Hannover brachte den Trinkspruch auf 
den Kaiser aus und reichte den gefüllten Kaiseipokal herum.

Vor Beginn des Festballs um 21 Uhr fand die Ehrung der besten Schützen 
im Schützenhaus statt, und zum Abschluss des Jubiläumsmontags wurde 
ein Feuerwerk abgeschossen.

„Neu! Ohne Konkurrenz!“ - Das Schützenfestbegleitprogramm

Dem Großereignis angemessen bekam das Jubiläumspublikum neben Kon­
zerten, Tanzbällen und Jugendspielen weitere, ganz außergewöhnliche Att­
raktionen geboten. Ein „Theater der lebenden Photographie“, eine für da­
malige Verhältnisse sensationelle kinematographische Vorstellung, präsen­
tierte „hochinteressante“ und „klare“ Bilder in einer eigens auf der Talwie­
se aufgebauten Schaubude, „auf das Eleganteste und Neueste eingerichtet 
und mit eigener transportabler elektrischer Beleuchtung versehen.“

Das neue Schützenhaus auf der Tal wiese. Kurz nach seiner Fertigstellung 1902 
Quelle: Stadtarchiv Duderstadt

Girlanden verbundenen Masten. Die traditionelle halbmondförmige Auf­
stellung von Buden und Zelten war noch kurzfristig aufgegeben worden, 
denn starke Regenfälle der Vortage hatten den Boden an vielen Stellen auf­
geweicht und erlaubten nur bestimmte Standplätze.26
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27 Zeitung tuns Eichsfcld. 13. Juli 1902.
28 Ebd
29 Zeitung für s Eichsfcld, 9 Juli 1902.
30 Angebot des Pyrotechnikers F. W. Apel v. 28.5.1902; StA, Dud 2 Nr. 13158.
31 Zeitung ftlr's Eichsfcld, 18. Juli 1902.

Zur Vorführung gelangten „die letzten und neuesten Ereignisse des In- und 
Auslandes“ u. a. „Die furchtbare Katastrophe auf der Insel Martinique. 
Große Marinemanöver in der Danziger Bucht. Schützenfest in Hannover 
1901. Automobil-Wettfahrt Paris-Berlin. Die Einschiffung der deutschen 
Truppen nach China. S. M. Kaiser Wilhelm II. auf der Landungsbrücke zu 
Stettin, sowie der Festzug in Bremen aus Anlaß der 200jährigen Krönungs­
feier.“27

Ein „Süddeutscher Cirkus" präsentierte in drei Vorstellungen pro Tag „gut 
geschulte Pferde“. Er bot 1000 Zuschauerplätze, „die vor Unwetter ge­
schützt sind.“28

Auch eine Dressumummer mit zwölf Königslöwen wurde an allen Festta­
gen stündlich von 15 bis 22 Uhr durch die Tierbändigergruppe Geschwister 
Bügler vorgefuhrt.
Das Vergnügungsangebot umfasste weiterhin zahlreiche Spiel-, Zucker­
und Verkaufsbuden, ein Kasper-Theater, eine „elektrische Ausstellung“ mit 
Glockenspielen, zwei Schießbuden, zwei Karussells sowie eine dampfbe­
triebene Berg- und Talbahn.29

Ballons aus Papier mit den Motiven Löwe, Chinese, Hahn und Mohr waren 
von der Duderstädter Buch- und Papierhandlung Aloys Mecke geliefert 
worden.
Von besonderer Qualität war das Feuerwerk. Ein „königl. Preuss. Concess. 
Pyrotechnisches Laboratorium“ aus Uftrungen a. Harz hatte für 300 Mark 
ein Brillantfeuerwerk mit 26teiligem Spezialprogramm ausgearbeitet. Das 
Schlußtableau zeigte gekreuzte Gewehre als Schützenemblem, das Stadt­
wappen, die Zahl 600 mit drehender Krone darüber und das Signet Kaisers, 
„W II.“ mit Kaiserkrone und Triumphbogen.20

Ein Hoch auf Kaiser und Schützengcsellschaft
An obligatorischen Ehrbekundungen gegenüber dem Landesherm fehlte es 
an keinem Tag des Festes; sie hatten ihren festen Platz im Veranstaltungs­
ablauf. Beim Kommers am 12. Juli eröffnete der Landrat von Byla die Rei­
he der Trinksprüche auf das Hoch des Kaisers und führte lobend aus, „daß 
Sr. Majestät Thun und Trachten nur auf das Wohl des Volkes gerichtet sei, 
und dass der Kaiser auch der Schützengesellschaft gedacht habe, dadurch, 
daß er ihr den kostbaren Pokal zum Geschenke gemacht habe.“31 Nachdem
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dieses Hoch mit stürmischem Beifall aufgenommen wurde, erhob sich das 
Publikum zum Singen der Nationalhymne.
Das Schützenideal, jederzeit für „Thron und Altar, für Nationalität und Va­
terland“ einzutreten, wurde unüberhörbar zum Schwerpunktthema der Fest­
reden erhoben und immer wieder auch in Versfonn beschworen: „Wohlan, 
gelobt es, deutsche Schützen, Erprobt im Kampf, erprobt im Spiel: Dem 
theuren Vaterland zu nützen. Sei immer unser höchstes Ziel!“32

Am Abend des Schützenfestmontags stand dann noch einmal der Kaiserpo­
kal im Mittelpunkt, als er zum Trinkspruch des Grafen zu Stolberg- 
Wernigerode herumgereicht wurde. Schon im Vorfeld hatte der Hannover­
sche Oberpräsident dem Schützenvorstand auf deren Anfrage die briefliche 
Zusage gegeben, „gelegentlich des am 14. d. Mts. statt findenden Festessens 
das Hoch auf seine Majestät den Kaiser und König auszubringen.“ "
Die zeittypische Pathetik erfasste auch die Berichterstattung der örtlichen 
Presse, die dem Großereignis und der Schützengesellschaft auf etlichen 
Sonderseiten wahre Lobgesänge widmete, beginnend mit einem Willkom­
mensgruß in der Sonntagsausgabe vom 13. Juli 1902:

„Festgeschmückt sind alle Straßen. Flaggen fast an jedem Haus. Jubelrufe, 
Hömerblasen - Alles drückt die Freude aus. Seid gegrüßt zum Jubelfeste, Seid 
gegrüßt von nah und fern All' ihr lieben Schützengäste, Uns're Stadt begrüßt 
Euch gern.“34

In der gleichen Ausgabe fand der Leser den glühenden Aufruf:
„Auf! Auf denn! Ihr Schützen, die Trommeln erschallen. Ein Jubeltag ist wie 

noch keiner erwacht. Auf! Auf! Zu den festlich bereiteten Hallen! Schon 
leuchtet die Sonne, vorbei ist die Nacht. Das Schießen zu üben, den Blick zu 
erheben, den Muth zu erwecken, zu wahren die Kraft, War stets das gewaltige, 
ernsthafte Streben Uns'rcr Duderstädter Schützengesellschaft.“

Etliche zumeist anonym verfasste Hymnen dieser Art füllten die Zeitungs­
seiten und widerspiegelten eine Stimmungslage, die aus sämtlichen Kom­
mentierungen jenes Ereignisses herauszuhören war: Stolz und Freude über 
einen der prächtigsten und aufwendigsten Schützenhöfe in der Geschichte 
der Duderstädter Schützen.
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Carl Andree aus Braunschweig

Der Publizist und Geograph Carl Andree gehörte zu den oppositionellen 
Burschenschaftern im Herzogtum Braunschweig, die sich durch die Karls­
bader Beschlüsse und die anschließende Demagogenverfolgung nicht da­
von abhalten ließen, am Ende der 1820er Jahre ihre an Jahn orientierten 
nationalpolitischen Zielvorstellungen öffentlich zu artikulieren. Es ist nicht 
auszuschließen, dass Andree auch zu den Wegbereitern der ersten Schüler-
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tumvereine in seinem Heimatland zu rechnen ist, die 1828 an den Gymna­
sien in Wolfenbüttel und Braunschweig entstanden.
Als Sohn eines Kammmachers und Particuliers erblickte Carl Theodor An­
dree am 20. Oktober 1808 in Braunschweig das Licht der Welt. Seine 
Heimatstadt gehörte damals zum Königreich Westfalen, das Napoleon ge­
schaffen und seinem Bruder Jerome übertragen hatte. Negative Erfahrun­
gen mit der französischen Besatzungsmacht, von denen Andree später in 
seiner Heimatstadt hörte, könnten die Ursache für seine antifranzösische 
Grundhaltung gewesen sein, die er mit Jahn, Arndt und anderen teilte. 
Nach dem Abitur am altehrwürdigen Martineum studierte er von 1826 bis 
1830 in Jena, Berlin und Göttingen Geschichte, Philosophie, Geographie 
und Staatswissenschaften. In Jena schloss er sich der Burschenschaft an, 
die sich nach dem Verbot 1819/20 gerade neu formierte, wurde ein eifriger 
Turner und las begeistert Jahns „Deutsches Volkstum“. Seine akademi­
schen Lehrer Luden und Fries, die im Zuge der nach 1819/20 einsetzenden 
Demagogenverfolgung beschuldigt worden waren, die hochverräterischen 
Bestrebungen der Burschenschaften unterstützt zu haben, bestärkten ihn 
darin, sich für die Einheit und Freiheit Deutschlands einzusetzen.
Nach der Juli-Revolution in Frankreich (1830) hielt er in Jena öffentliche 
Vorträge über das aktuelle politische Geschehen, insbesondere über den 
Fortgang der revolutionären Bewegung. Der volkstümliche „Studenten- 
Professor“ erweckte damit zugleich das Misstrauen der Behörden, das sich 
noch steigerte, als er 1832 die reaktionären Beschlüsse des Bundestages des 
Deutschen Bundes zur Unterdrückung der durch die Juli-Revolution in 
Frankreich neu entfachten demokratischen Bestrebungen öffentlich kriti­
sierte. Seine Hoffnung auf eine Anstellung im Staatsdienst musste Andree 
endgültig begraben, als bekannt wurde, dass er sich mit polnischen Flücht­
lingen eingelassen hatte. Dadurch geriet er in eine langwierige polizeiliche 
Untersuchung, die erst 1838 mit seinem völligen Freispruch endete.
Sein Jugendidol Jahn traf Andree 1837 bei der Einweihung des Gustav- 
Adolf-Denkmals in Lützen. Er arbeitete damals für die „Allgemeine Leip­
ziger Zeitung“ und beschäftigte sich nebenher mit geographischen Fragen. 
Von 1838 bis 1848 war er als politischer Redakteur bei der „Mainzer Zei­
tung“, der „Oberdeutschen Zeitung“, der „Kölnischen Zeitung“ und der 
„Bremer Zeitung“ beschäftigt. Gern hätten ihn seine Freunde und Anhän­
ger 1848 in die Frankfurter Nationalversammlung gewählt, doch Andree 
glaubte, dass er als Publizist stärker auf die weitere politische Entwicklung 
in Deutschland einwirken könnte und ging deshalb zur „Deutschen Reichs­
zeitung“ nach Braunschweig, die der erbkaiserlichen Partei in der Natio­
nalversammlung nahe stand, zu der auch Jahn zählte.
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Wie Andree verfügte auch Jahn über ein glänzendes Gedächtnis. So ver­
wundert es nicht, dass dieser seinem jüngeren politischen Gesinnungs­
freund im Oktober 1848 die „Schwanenrede“ zusandte, eine Rechtferti­
gungsschrift, die der „Turnvater“ zugleich als sein politisches Testament 
ansah. Von einer günstigen Besprechung in der „Deutschen Reichszeitung“ 
erhoffte sich Jahn eine weitere Verbreitung seiner Schrift im nordwestdeut­
schen Raum, um sich bei seinen alten und neuen Anhängern in dieser Re­
gion nachdrücklich in Erinnerung zu bringen.
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insofern, als sich das deutsche Bürgertum ebenso wie die Turner um die 
Einigung aller Deutschen Staaten zu einem Reich bemühte. Die Beflag­
gung zeigt daher in der Mitte Schwarz-Rot-Gold, die Farben der ersten 
Turnerfahne von 1818 und der alten Kaiserfahne des Heiligen Römischen 
Reiches Deutscher Nation, sowie die Farben der Lützower Jäger aus den 
Befreiungskriegen. Es sind die Farben, die sich die Turner für das geeinte 
Reich wünschten. Das kam dann allerdings anders. Eingerahmt wird das 
Schwarz-Rot-Gold von den Tumerfahnen in Rot-Weiß.
Der Platz „Am Sande“ war Sammelpunkt für einen beeindruckenden Fest­
zug. In vier Abteilungen marschierten etwa 1.200 Teilnehmer durch die 
Stadt zum Festplatz vor den Lüner Kasernen, wo ein Schauturnen stattfand. 
Die MTV-Fahne ist rechts im Zug sichtbar, zu erkennen an dem üppig ges­
talteten Stadtwappen und dem Schriftzug „Lüneburg 1862". Diese Fahne 
aus Seide ist heute leider nur noch in Fetzen vorhanden. Eine Nachfolge­
fahne wurde bereits zum 50jährigen Jubiläum 1898 gestiftet.
Die untere Ebene zeigt links einen öffentlichen Turnplatz mit einem Jahn- 
Denkmal unter Eichen. Eine Riege turnt am Pferd. Der Vorturner oder 
Turnlehrer gibt das Zeichen für den Nächsten, unterstützt von einem 
Trommler. Auf diesem Turnfest kamen die akustischen Signale von einem 
Hornisten. Auch ohne die heutige Technik wusste man sich damals bei der 
Organisation dieses großen Turnfestes wirkungsvoll zu behelfen. Auf der 
rechten Seite halten die Retter ein Sprungtuch, bereit, einen Menschen auf­
zufangen. Im Vordergrund findet eine feuchtfröhliche Tumerkneipe statt. 
Auch das war natürlich Teil dieses Turnfestes. In der Eiche, dem symboli­
schen Baum der Deutschen, vor allem der Niedersachsen, klettern gemein­
sam Turner und Studenten - „Burschentumer“ -, die hier an ein frühes Ka­
pitel der Tumgeschichte erinnern sollen.
Auf dem Tumtag, der im Rahmen dieses Turnfestes am 4. August 1862 
stattfand, wurde der Niedersächsische Gau, der die Turnvereine Nord­
deutschlands vereinen sollte, gegründet. Die Idee dazu stammte von dem 
Lüneburger Abgeordneten Schaefer, der auf dem deutschen Tumtag 1861 
in Berlin diesen Antrag gestellt hatte. Ihm wurde stattgeben und gleichzei­
tig dem MTV Lüneburg die Durchführung dieses 1. Gauturnfestes übertra­
gen. Das zweite Turnfest des Niedersächsischen Gaues fand vom 5. Bis 
zum 7. August 1865 in Lübeck statt. 1867 löste sich der Gau auf, um die 
Umsetzung der bereits 1861 beschlossenen Tumkreiseinteilung der deut­
schen Turnerschaft zu ermöglichen.2
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Ein Sportfest zu Gunsten der Ludendorff-Spende

0.80 
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Sportabteilung des Reserve- 
Lazaretts Uelzen i. Hannover.

Sport-Fest 
zu Gunsten der Ludendorff- 
Spende für Kriegsbeschädigte 

am Sonntag, den 9. Juni 1918,, 
auf dem Musterplatz

unter Leitung des Sanitätsfeldwebels Hecken- 
Beginn der Fußballwettspiele und leicht­

athletischen Kämpfe
vorm, 8’/2 Uhr. nachm. U/s Uhr-

Wettschwimmen: Vorm. 11 Uhr 
bei der Herren-Badeanstalt.

Während der Wettkämpfe Militär-Konzert. 
• Getränke-Ausschank auf dem Festplatz-

Quelle: AZ vom 8.6.1918

In den letzten Jahren des I. 
Weltkrieges wurde das Ge­
bäude des Uelzener Lehrer­
seminars an der Ebstorfer­
straße, das in unmittelbarer 
Nachbarschaft zum alten St.- 
Viti-Kxankenhaus lag, als 
Reservelazarett genutzt. Die 
Stadt war Eisenbahnknoten­
punkt und somit für Laza­
rettzüge gut zu erreichen. 
Solche Transporte trafen 
beispielsweise am 4. Sep­
tember 1918 mit 75 und am 
23. September 1918 mit 100 
Verwundeten ein.

Erwachsene Mk. 1.00, 
Militär und Schüler Mk. 0.60, 
Buchhandlung F__ _.F

Der Festausschuß.
Dr. Sievers Bosteimann 
Oberstabsarzt Hauptmann u. 
und Chefarzt. Oarnlson-Acltester

Abends 8 Uhr: von der Garnison veranstaltetes

Grosses
Militär-Konzert

mit Feuerwerk
in den Drei Linden

(bei schlechtem Wetter im Saal)
zu Gunsten der Ludendorff-
^pende für Kriegsbeschädigte 

ausgeführt von der
Kapelle des Ausbildungs-Batl. Hannover 

Leitung: Herr Lobenstein.
Preisverteilungin der 1. Pause

Eintrittspreis zum Festplatz: 
Erwachsene Mk.1.00, im Vorverkauf Mk.

Militär und Schüler Mk. 0.60, im Vorverkauf Mk.
Eintrittspreis zum Konzert:

Erwachsene Mk.1.00, im Vorverkauf Mk. 0.80 
hülerMk. 0.60, im Vorverkauf Mk. 0.50 
' Koetke und Buchhandlung Starcke

Der Spielausschaß 
Hecken, Schmitz, 

Wagner.
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Die Ludendorff-Spende 
ist der Dank-Altar des 

deutschen Volkes!
Du hast Opfer über Opfer empfangen

- nun opfere selbst und gib.
Zum Abschluss dieser Opferwoche veranstaltete die Sportabteilung das in 
der hier wiedergegebenen Anzeige (AZ vom 8.6.1918) angekündigte Sport­
fest mit 100 gemeldeten Versehrten und 40 Zivilisten, um etwas für kriegs­
geschädigte Kameraden zu tun. Ungefähr 1.000 Zuschauer sahen ein für 
die damalige Zeit außerordentlich vielseitiges leichtathletisches Programm: 
100m, 400m, 800in, Weit-, Hoch- und Dreisprung, Stabhochsprung, Kugel, 
Diskus, Speer, Schleuderball und Fußballweitstoß. Zum Gelingen des Fes­
tes trugen Fußballwettspiele und ein Wettschwimmen in der Ilmenau bei.

Sportbegeisterte Ärzte und Pflegepersonal organisierten unter der Leitung 
des Sanitätsfeldwebels Hecken eine Sportabteilung, die sich sehr rührig um 
Fußball-Wettspiele gegen die ortsansässigen Vereine bemühte. Diese 
Mannschaften waren, da sich unter den Versehrten auch Auswahlspieler 
befanden, sehr spielstark. Der kriegsbedingt ersatzgeschwächte SC 09 ver­
lor am 29. Januar 1918 mit 4:6. Dem FK Teutonia erging es am 5. Februar 
1918 mit 0:4 und am 21. Oktober 1917 mit 1:4. nicht besser.
Der Kreis der Aktiven in dieser Sportabteilung war natürlich von den 
schwankenden Belegzahlen des Lazaretts abhängig. Die schweren Ab­
wehrkämpfe im Westen erhöhten zum Ende des Krieges die Belegung von 
320 (26.1.1928) auf 559 (6.4.1918) und 574 Mann (15.4.1918). Die wach­
sende Zahl der Kriegsbeschädigten veranlasste die Reichsregierung, für 
diesen Personenkreis etwas zu tun. Das Uelzener Lazarett war ja kein Ein­
zelfall.
Im Sommer 1918 wurde im Deutschen Reich zu einer Spende für Kriegs­
beschädigte aufgerufen. Die Sammlung stand unter der Schirmherrschaft 
des verehrten, bis dahin erfolgreichen Generals Erich Ludendorff (1865- 
1937) und hieß deswegen allgemein „Ludendorff-Spende“.
Der bekannte Maler und Graphiker Ludwig Hohlwein (1874-1949) entwarf 
zu dieser Aktion ein eindrucksvolles Plakat. Kunstkarten und Ansteckna­
deln wurde geschaffen, die man bei Veranstaltungen sowie Haus- und Stra­
ßensammlungen verkaufte. Laut der „Allgemeinen Zeitung“ vom 3. Juni 
1918 meldete Berlin bereits ein Spendenaufkommen von 60 Millionen 
Mark.
Am 1. Juni 1918 hieß es in einem „AZ“-Artikel über die Uelzener Opfer­
woche:
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Das Spendenaufkommen in der Uelzener Opferwoche von 13.067,60 Mark 
wurde sicher durch die Einnahmen beim Sportfest wesentlich erhöht.

Quellen:
Allgemeine Zeitung, Uelzen, (AZ) vom 1.6., 4.6., 8.6., 10.6 und 11.6.1918. 
Bismark, Günter: Uelzen in den Jahren 1918/1919. Becker Verlag Uelzen, 
2. Auflage 1986

Plakat-Entwurf von Ludwig Hohl wein 
Quelle: Internet (Ludendorff-Spende)
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Der Turnerlauf zur Einweihung des Völkerschlachtdenkmals

Teilnehmer des MTV Bad Bevensen beim Stcrnstaffcllauf 1913 
Quelle: Archiv MTV Bad Bevensen



Der Turnerlauf... Hl

Quellen:
Bode, Benno: Die Schlacht bei der Göhrde, Emst Geibel, Verlagsbuch­
handlung, Hannover 1913.
Jahrbuch der Turnkunst 1914, Verlag Emil Stock, Zwenkau-Leipzig. Seite 
261 -265.
Uelzener-Isenhagener-Zeitung vom 9.4.1913 und vom 20.10.1913.
Bild: Archiv MTV Bad Bevensen.

Anlässlich der Einweihungsfeier des Völkerschlachtdenkmals (erbaut 1898 
- 1913 zur Erinnerung an die Entscheidungsschlacht gegen Napoleon vom 
16.-18. Oktober 1813) organisierte die Deutsche Turnerschaft (DT) einen 
Stemlauf (auch „Eilbotenlauf' genannt) quer durch das Deutsche Reich 
nach Leipzig. Die Gesamtstrecke betrug etwa 7.500 bis 8.000 km. Jeder der 
beteiligten 40.000 Turner legte dabei durchschnittlich 200 m zurück.
Der Unter-Elbe-Gau im Kreis VI. Hannover-Braunschweig der DT be­
schloss auf dem Gautumtag am 6. April 1913 in Lüneburg unter Vorsitz 
des Uelzener „Turnvaters“ Friedrich Klinge (1849- 1926) und seines Gau- 
tumwartes Heinrich Frehse, später als Gründer der Lüneburger Mustertum- 
schule bekannt, die Teilnahme an diesem Lauf mit 300 bis 350 Turnern auf 
der Strecke Lüneburg - Göhrde/Denkmal - Dannenberg bis zur Gau-Grenze 
an der Elbe.
Auf der Strecke zum Göhrde-Denkmal in Niedersachsens größtem ge­
schlossenen Waldgebiet berührten die Läufer turngeschichtlichen Boden. 
Hier hatte das Freikorps der Lützower Jäger mit „Turnvater“ Jahn und sei­
nen Getreuen von der Hasenheide in der Schlacht an der Göhrde am 16. 
September 1813 den ersten und zugleich letzten Kampfeinsatz. Durch vor­
schnelles, ungestümes Vorgehen des militärisch nicht ausgebildeten „wil­
den“ Freikorps wäre das Gefecht beinahe verloren gegangen.
An diese Schlacht erinnert noch heute das am 7. Juli 1839 eingeweihte 
Denkmal.
In Uelzen selbst veranstalteten der Turnverein von 1860 sowie die Sport­
vereine SC 09 und FK Teutonia am Abend des 19. Oktober 1913 zwei Fa- 
ckclzüge durch die Stadt zum Hotel „Drei Linden", Im Central-Hotel fan­
den feierliche Kommerse statt. Acht Damen des TVU zeigten Keulen­
schwingen und Mitglieder des SC 09 boten eine „Stellung von lebenden 
Bildern aus den Freiheitskriegen“.



Dieser Beitrag wurde nicht zur digitalen
Veröffentlichung freigegeben



III. Historische Statistik

Vereinslisten

1. Militärsportvereine: Heer und Luftwaffe (Stand: 1938)
Quelle: Sport-Jahrbuch für die Wehrmacht 1.1938:

Heer:
Generalkommando VI:
MSV Jäger 7 Bückeburg
MSV Höxter
MSV Lemgo
MSV Lingen/Ems
MSV LR.37 Haste bei Osnabrück
Generalkommando IX:
MSV Gneisenau Hann.-Münden
Generalkommando X:
MSV I.R. 65 Delmenhorst
MSV Lüneburg von 1928
HSV Sportfreunde Oldenburg i.O.
MSV III./I.R. 65 Verden
MSV Pioniere Nienburg
MSV A.R. 22 Verden
Generalkommando XI:
Schneelaufabteilung Goslarer Jäger e.V. Goslar
MSV l.R. 59 (Standort nicht genannt. Der Stab befand sich 1938 in Hildesheim)
MSV 28 / MSV Braunschweig
MSV Holzminden
MSV Bevern
MSV I.R. 73 (Standort nicht genannt. Der Stab befand sich 1938 in Hannover)
HSV Hameln
Komm, der Panzertruppen:
MSV Pz.Tr.Sch. Oldenburg

Luftwaffe:
LSV Adlerhorst-Diepholz
LSV Celle (Flugzeugführerschule Celle)
LSV Langenhagen (Kampfgeschwader Boelcke Nr. 157)
LSV Reinecke Hildesheim (Aufklärungs-Fliegerschule)
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nur

LSV Rotenburg (Hannover)
LSV Oldenburg (Flugzeugführerschule A/B)
LSV Wesendorf
LSV Göttingen
LSV Quakenbrück
LSV Delmenhorst
LSV Lüneburg (Kampfgeschwader Nr. 257)
LSV Wolfenbüttel (Flakregiment 36)
LSV Faßberg
Luftkommando See:
LSV Jever

2. Arbeitersport
2.1. Vereine im Arbeiter-Athletenbund Deutschlands (Stand: 1911)

Diese Angaben ergänzen die Vereinsliste „Athletenclubs und Kraftsport­
vereine in Niedersachsen und Bremen bis 1914“ im NISH-Jahrbuch 2003, 
S. 144-158.
Quelle: Die Athletik. Organ des Arbeiter-Athletenbundes Deutschlands. 
Gr. Ottersleben, Bez. Magdeburg [abgekürzt: DA/ - Lückenhafter Be­
stand!
Brake in Oldenburg: Kraftsportklub Frisch-Auf (AABD. DA 1911.63: 

7,50 M. an die Hauptkasse abgeführt: geringe Mitgliederzahl; DA 
1911.64)

Bramsche: ... (AABD. DA 1910.87: nur 7,00 M. an die Hauptkasse abgefuhrt: 
geringe Mitgliederzahl; DA 1911.23: beim Wettstreit in Hannover- 
Döhren; DA 191 1.69: Kreissitzung des 11. Kreises: 6 Vereine aus Bremen 
und Umgebung schließen sich den beiden einzigen Kreisvereinen Bram­
sche und Osnabrück an)

Braunschweig: Athletenverein Eintracht (AABD. DA 1911.23: in den 8. Kreis 
eingetreten)

Braunschweig: Kraftsportklub Hansa (AABD. DA 1911.23: in den 8. Kreis 
eingetreten)

Braunschweig: SK Freie Kraft (AABD. DA 1911.71: aus dem AABD ausge­
treten: DA 1911.79: bleibt weiterhin Bundesverein, nachdem die Mei­
nungsverschiedenheiten mit der Kreisleitung ausgeräumt sind, Rekruten­
abschiedsfeier in der „Gambrinushalle“)

Bremen(-Hemelingen): siehe Hemelingen
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2.2. Tennis-Vereine und -Abteilungen im ATSB (Stand: Ende 1931)

Quelle: Arbeiter-Tennissport. Mitteilungsblatt der Tennisvereine im Ar- 
beiter-Turn- und —Sportbund E. V., Jahrgang 1930 und 1931.
Bremen: Freie Tennisvereinigung e.V. (gegründet 1927; Ergänzungssportar­

ten: Hallentennis, Gymnastik)
Hannover: Freie Tennisvereinigung e.V. (Ergänzungssportarten: Badminton. 

Hallentennis, Gymnastik; alljährlich Turniere gegen Bremen, Flamburg 
und Magdeburg)

Hannover-Wülfel: Freie Tennisvereinigung e.V., Abteilung Süd (gegründet 
im Mai 1930)

Peine: Freie Tumerschafi, Tennisabteilung (gegründet 1930, seit Februar 
1931 im ATSB)

Bremen(-Walle): siehe Walle
Döhren bei Hannover: KRSV Eiche (AABD. DA 1911.23 und 38: richtet am

19.3.1911 den Kreiswettstreit des Kreises 10 aus)
Gehrden: KSV (AABD. DA 1911.38: erfolgreich beim Kreisweltstreit)
Hannover(-Döhren): siehe Döhren
Hannover(-Linden): siehe Linden
Hannover: KSV Freiheit (AABD. DA 1911.23: veranstaltet Spezialitätenabend;

DA 1911.38: erfolgreich beim Kreiswettstreit)
Hemelingen bei Bremen: Pyramiden, Akrobaten- und Athletenklub Vikto­

ria (AABD. DA 1911.64)
Linden: Ring- und Stemmclub Trio (AABD. DA 1911.38: erfolgreich beim 

Kreiswettstreit)
Osnabrück: ... (AABD. DA 1910.87: nur 2,70 M. an die Hauptkasse abgefuhrt: 

sehr geringe Mitgliederzahl; DA 1911.23: beim Wettstreit in Hannover- 
Döhren; DA 1911.64)
Scharmbeck bei Bremen: Pyramiden- und Akrobatenklub Siegfried 
(AABD. DA 1911.64)

Schöningen: KSK Roland (AABD. DA 1911.64: feiert am 20.8.191 1 sein 12. 
Stiftungsfest)

Vegesack: Pyramiden- und Akrobatenklub Frisch-Auf (AABD. DA 1911.64)
Walle bei Bremen: KSK Adler (AABD. DA 191 1.64; DA 1911.71: feiert am

23.9.1911 sein 15. Stiftungsfest mit Rekrutcn-Abschiedsfeier im Gewerk­
schaftshaus)

Walle bei Bremen: Sportklub Germania (AABD. DA 1911.64)
Hans Langenfeld
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2.3. Sport in der Arbeiterpresse (Stand: 1926)
Quelle: Freie Sportwoche 1926.674/75; 690-92; 706/07; vgl. 720-22.
(Soweit nicht anders vermerkt, handelt es sich um SPD-Zeitungen)
Braunschweig: „Volksfreund“. Auflageverhältnis (d.h. Verhältnis zwischen 

Auflagehöhe der Zeitung und Einwohnerzahl des Verbreitungsgebietes): 
gut. Hat Dienstags Beilage „Sport - Spiel“ (Kopfleiste Klischee). 1 Seite, 
enthaltend Leitartikel, ausführliche Berichte und Bekanntmachungen. Au­
ßerdem Freitags Rubrik „Sport - Turnen - Spiel“. Umfang '/■> bis /: Seite. 
Inhalt: Vorschauen usw. (Im Zeitungskopf angegeben „Sportbeilagc“).

Bremen: „Bremer Volkszeitung“. Auflageverhältnis: gut. Hat Sonnabends Bei­
lage, 1 Seite, „Turnen, Sport, Spiel, Wandern“ (Kopfleiste Klischee) mit 
Berichten, Resultaten, Artikeln und Vereinsmitteilungen. Außerdem Mon­
tags 1 Spalte „Arbeitersport vom Sonntag“, ist auch sonst nicht engherzig 
und berichtet bei besonderen Gelegenheiten ausführlich.

Bremerhaven: „Norddeutsche Volksstimme“. Auflageverhältnis: gut. Mitt­
wochs 1 Seite Beilage „Kartell für Arbeiter-Bildung, Sport und Körper­
pflege“ (Kopfleiste Klischee), Artikel, Vereinsnachrichten, Berichte und 
Bekanntmachungen.

Cuxhaven: „Alte Liebe“. Kleine Zeitung. Auflagcverhältnis: sehr gut. Fast täg­
lich Rubrik „Sport-Umschau“. Kleine Notizen (10-20 Zeilen Umfang) U- 
ber bürgerliche Sportergebnisse. Arbeitersport anscheinend unbekannt. 
Bedarf Abänderung.

Delmenhorst: „Delmenhorster Volkswacht“. Auflagevcrhältnis: nicht gut. 
Sonntags Beilage, 1 Seite, „Turnen, Sport, Spiel, Wandern“. Vorschauen, 
Artikel, Bekanntmachungen. - Mittwochs Rubrik „Arbeitersport vom 
Sonntag“ oder „Sport und Spiel“ (Kopfleiste Klischee). 40-100 Zeilen. 
Berichte und Resultate.

Emden: „Volksbote“ (erscheint einmal wöchentlich, Freitags). Auflageverhält­
nis: gut. - Im lokalen Teil gelegentlich Berichte über Veranstaltungen 
resp. Bekanntmachungen unter „Arbciter-Turn- und -Sportbund“.

Göttingen: „Volksblatt“. Auflageverhältnis: gut. Zwei- bis viermal wöchentlich 
Rubrik „Spiel und Sport“. 40 Zeilen bis % Seite mit Berichten, Bekannt­
machungen usw.

Goslar: „Harzer Volkszeitung“. Auflageverhältnis: gut. - Gelegentlich kleine 
Rubrik „Spiel und Sport“ oder „Arbeitersport“. 40-60 Zeilen. Bekanntma­
chungen oder kleine Artikel. Unbefriedigend.

Hameln: „Niedersächsische Volksstimme“. Auflagevcrhältnis: sehr gut. Ein­
bis zweimal Rubrik „Sportecke“. 10-20 Zeilen. Kurze Arbeitersportberich­
te und Notizen; auch über bürgerlichen Sport.. Gelegentlich kleine Artikel.
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Hannover: „Volkswille“. Auflagevcrhältnis: gut. Dienstags und Sonnabends 
Beilage „Arbeitersport“ (Kopfleiste Klischee). % bis 1 Seite. Artikel, Be­
richte, Notizen und Vereinsmitteilungen.

Hannover: „Niedersächsische Arbeiterzeitung“ (KPD). Zwei- bis dreimal 
wöchentlich (meist Dienstags, Freitags, Sonnabends) Rubrik „Arbeiter­
sport“. '/i Seite. Berichte, Resultate, Vereinsnachrichten.

Hildesheim: „Hildesheimer Volksblatt“, „Alfelder Volksblatt“. Auflagcver- 
hältnis: gut. - Zwei- bis dreimal in der Woche „Arbeitersport“. 60 Zeilen 
bis 1/3 Seite. Artikel, Berichte, Bekanntmachungen.

Holzminden: „Oberweser Volkszeitung“. Auflagcverhältnis: sehr gut. Unre­
gelmäßig und selten kurze Berichte Uber besondere Ereignisse. Unbefrie­
digend.

Lüneburg: „Volksblatt für Lüneburg und Umgegend“. Auflageverhältnis: 
mittel bis gut. Mittwochs Beilage „Sport, Spiel" (Kopfleiste Klischee). 1 
Seite. Artikel. Rundschau vom Sonntag, Vereinsnachrichten.

Osnabrück: „Freie Presse“. Auflagevcrhältnis: gut. Donnerstags Beilage 
„Sportwoche“ (Kopfleiste Klischee). 1 Seite. Berichte von Veranstaltun­
gen, Artikel, Resultate, Bekanntmachungen und - bemerkenswert - je­
desmal Rubrik mit Übungsstunden und -ort der Osnabrücker Arbeiter­
sportvereine.

Rüstringen-Wilhelmshaven: „Republik“. Auflageverhältnis: gut. Dienstags 
Beilage „Turnen, Sport, Spiel“ (Kopfleiste Klischee). 1 Seite. Vorwiegend 
Artikel, Berichte, Resultate, Vcrcinsmitteilungen.

Stade: „Volksblatt“. Mittwochs Beilage „Sport, Spiel“ (Kopfleiste Klischee). 1 
Seite. Artikel, Berichte, Rundschau von den Spielen, Vereinsnachrichten. 
- Außerdem in der Woche meist noch einmal kleine Rubrik „Vereinsmit­
teilungen“.

Zeitungen, die als „Kopfblatt“ einer anderen Parteizeitung herauskommen, 
deren Sportteil also meist mit dem des Mutterblatles übereinstimmt:
Brake: „Volkszeitung“ (= Rüstringcn-Wilhclmshavcn: „Republik“) 
(Pyrmont) Hannover: „Arbeiterzeitung für Hessen-Waldeck“ (KPD)

Über folgende Zeitungen fehlen Informationen:
Bremen: „Arbeiterzeitung“ (KPD)
Celle: „Celler Volkszeitung“.
Hannover: „Niedersächsische Arbeiterzeitung“ (KPD)
Osnabrück: „Arbeiterzeitung“ (KPD)
Vegesack: „Volkszeitung“
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(Bakum)
Bühren (auch 1929)
(Carum)
Damme (1929 zusammen mit Lohne)
Dinklage (auch 1929)
Emsteck (1929 im Bezirk Cloppenburg)
Essen i.O. (1929 im Bezirk Cloppenburg)
Goldenstedt
(Holdorf)
(Langförden)
Lohne (1929 zusammen mit Damme)
(Lüsche)
Lutten (Twistringen)
(Lutter?)
Mühlen (auch 1929)
([Neuenkirchen)
Osterfeine
(Rechterfeld: 1929)
Vechta (auch 1929)
Visbeck

Bezirk Friesoythe:

(Barßel)
(Bösel: 1929)
Ermke (auch 1929)
Friesoythe (auch 1929)
Garrel (auch 1929)
Harkebrügge

3. DJK
3.1. DJK-Vereine im Gau Oldenburg und im Bezirk Osnabrück (Stand: 

1928)
Quelle: Deutsche Jugendkraft. Nachrichtenblatt für den Kreis Nieder­
sachsen. 3. Jg., Nr. 2. Februar 1929, S. 1 (Gau Oldenburg. Jahresbericht 
1928) - Ergänzungen in Klammern.
Gau Oldenburg i.O.
Bezirk Kechta:
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Willi Schulze

(Lastrup: 1929)
(Liener: 1929)
Lindem (auch 1929)
Molbergen (auch 1929)
(Neuahrenburg)
Nikolausdorf
Ramsloh (auch 1929)
Scharrel (auch 1929)
Sedelsberg (auch 1929)
Bezirk Cloppenburg (wohl erst 1929 eingerichtet):
Aldrup
Bevern
Bunnen
Cloppenburg (1929)
Einsteck (1929, vorher im Bezirk Vechta)
Essen i.O. (1929, vorher im Bezirk Vechta)
Höltinghausen
Hemelte
Kneheim
Löningen
Sevelte
Stapelfeld

Bezirk Unterweser:
Delmenhorst
Rüstringen-Wilhelmshaven
Twistringen

Bezirk Osnabrück

(gehört zu keinem Gau, sondern direkt zum DJK.-K.reis Niedersachsen)

Quellen: Höweler, Horst / Hartelt, Horst: 100 Jahre Sport in Osnabrück, 
Osnabrück 1948. [zitiert: HH] - Willecke, Herbert: Osnabrücker Sport, 
Osnabrück 1980. [zitiert: Willecke)
DJK Niedersachsen Osnabrück (HH 51: 1925 entstanden aus der Sportabtei­

lung der katholischen Jugend der Pfarrgemeinde Dom; NB1. 1927.1: 1926 
Meister des DJK-Kreises Niedersachsen im Fußball: 1927 zum vicrtcnmal
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... geboren vor 175 Jahren

Quelle: NISH-Bildkartci

Justus Carl Lion
geboren 13.03. 1829 in Göttingen 
gestorben 30.05. 1901 in Leipzig

Persönlichkeiten des niedersächsischen Sports 
(Texte aus der Ehrengalerie mit Ergänzungen)

-

Schon als Schüler gründete Lion 
1845 in Göttingen einen Verein 
turnender Gymnasiasten. Nach­
dem mehrere Mitglieder den 
Verein verlassen hatten, schloss 
er sich im Sommer 1846 studen­
tischen Kreisen an. Der Verein 
zählte auch Nichtstudierende und 
Schüler des Gymnasiums zu sei- 
nen Mitgliedern. Die Leitung SSäl 
verschiedener Gruppen über- ( 
nahm Lion. Als gesetzlich dem $ 
Tumen Einhalt geboten wurde, t 
verließ Lion als Unterprimaner j 
lieber die Schule, als dass er dem s 
Tumen entsagte. 1849 bestand er ’ 
in Hannover die Abiturientenprü­
fung und studierte in Göttingen 
Philologie, später Mathematik.
Seit 1848 setzte sich der Neunzehnjährige mit Wort und Schrift für die Turn­
kunst ein. 1852, nach bestandener Staatsprüfung, absolvierte er ein Probejahr 
in Hildesheim und übernahm auch dort sofort den Turnunterricht. Vorüberge­
hend als Hauslehrer tätig, bekam er 1856 eine Lehrerstelle in Groß Gerau bei 
Darmstadt. 1858 ging er an die Bürgerschule in Bremerhaven; hier gründete 
er einen Turnverein und den Gau Weser-Ems.
1862 wurde Lion als Direktor des gesamten städtischen Schultumwesens nach 
Leipzig berufen. Zugleich wurde ihm die technische Oberleitung des Allge­
meinen Turnvereins übertragen.

Dem „Fünfer-Ausschuß“ der deutschen Tumerschaft gehörte Lion von 1861 
bis 1875 an. 1869 gründete er den Sächsischen Turnlehrer-Verein, er war 
Mitglied des Ausschusses der deutschen Tumlehrerschaft und verschiedent-

.. JjS
fc; wi
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... gestorben vor 125 Jahren

Quelle: NISH-Bildkartci

Wilhelm Hufeland 
geboren 20.04.1817 in Berlin 

gestorben 02.02.1879 in Bremen

in
zum

lieh Vorsitzender der Versammlungen. 1874 wurde er zum Tuminspektor er­
nannt, von 1881 an war er Inspektor sämtlicher Seminare sowie 1882 Exami­
nator an der Tumlehrerbildungsanstalt in Dresden.

Von 1866 bis 1875 redigierte er die „Deutsche Tumzeitung“. 1873 veröffent­
lichte Lion sein Buch über die erste Schultumstatistik.
Lion ist unstreitig einer der besten Turner seiner Zeit gewesen und einer der 
größten Förderer der Turnkunst. Kein anderer nach Jahn und Spieß dürfte auf 
die Entwicklung des deutschen Turnens in Schule und Verein so großen Ein­
fluss ausgeübt haben wie Lion. Aus seinen Werken geht das Bestreben her­
vor, die Turnkunst nicht nur als Kunst, sondern mehr noch als eine Wissen­
schaft darzustellen.
Die Bestrebungen des fachkundigen und geistreichen Pädagogen und Turners 
gingen dahin „der Turnkunst in allen Schulen den Platz eines vollwertigen 
Unterrichtsgegenstandes und Erziehungsmittels zu sichern.“

Hufeland hat überwiegend 
Bremen gewirkt, das damals 
Weser-Ems-Gau gehörte. 
Hufeland wurde von Eiselen zum 
Turnlehrer ausgebildet. Nach sei­
nem Eintritt in die Eiselsche 
Tumanstalt war er zunächst 
Schüler, Vorturner und für drei 
Jahre als Lehrer tätig. Danach ar­
beitete er als Privatturnlehrer, u. a. 
ein Jahr an der Everschen Tuman­
stalt in Hannover, bevor er in Hil­
desheim Vorsteher einer Tum-, 
Fecht- und gymnastisch­
orthopädischen Anstalt wurde.

1843 folgte er dem Ruf als 
Turnlehrer an die Hauptschule in Bremen. Die Tumanstalt auf dem Eschen­
hof stand der Allgemeinheit offen, sogar Mädchen und Frauen. Nebenbei gab
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... gestorben vor 25 Jahren

Kurt Blut
geboren 22.12.1908 in Braunschweig
gestorben 1979 in Braunschweig

er Privatunterricht. Dadurch verzettelte er sich, so dass Hufelands schultume- 
rische Tätigkeit 1853 endete.
Fortan war er auf private Einnahmen angewiesen. 1846 gründete er an der 
kleinen Weser eine Bade- und Schwimmanstalt. Es wurde eine Musteranstalt 
mit der sich Hufeland große Verdienste um die Förderung des Schwimmens 
erworben hat.
1846 rief Hufeland eine Tumabteilung des Arbeiterbildungsvereins unter 
dem Namen „Tumerschaft des Vereins Vorwärts“ ins Leben, die zu einem der 
blühendsten Turnvereine Bremens wurde. In diesem Verein spielte sich bis 
zum Jahr 1860 in Bremen der Hauptteil des turnerischen l ebens ab. Auch um 
die Gründung von Turnvereinen in der Stadt und Umgebung Lat sich Hufe­
land verdient gemacht. In dem 1861 gegründeten Allgemeinen Bremer Turn­
verein wurde er als Gerätewart in den Vorstand gewählt.
Hufeland besaß die Gabe eines hervorragenden Organisators und Gesellschaf­
ters. Mit seiner köstlichen Laune, seinem poetischen Talent und der Schlag­
fertigkeit seines Witzes war er als Leiter von Veranstaltungen sehr gefragt. 
Eine Auslese seines Humors wurde 1877 in dem Band „Bahn Frei! Deutscher 
Tumerhumor“ veröffentlicht. Auch für die Organisation von größeren Fest­
lichkeiten und Massenaufzügen stellte er sich selbstlos zur Verfügung. Als 
Abgeordneter nahm er an mehreren Turntagen teil.

Kurt Blut hat vom Verein bis zum Deutschen Sportbund viele Funktionen 
ausgeübt. Schon als Jugendlicher übernahm der aktive Leichtathlet und 
Handballer Verantwortung im Arbeitersport.
Nach 1945 stellte er sich dem Sport sofort wieder zur Verfügung. Er wurde 
Mitbegründer des ersten Sportvereins in Braunschweig und des Kreissport- 
bundes. In beiden Organisationen übernahm er die Aufgaben des Jugendlci- 
ters. 1946 wurde ihm das städtische Sportamt übertragen.
Im Kreissportbund war mit Unterbrechung 17 Jahre 2. Vorsitzender und von 
1959 bis 1967 erster Vorsitzender. Über zehn Jahre stand er an der Spitze des 
Bezirkssportbundes Braunschweig und wurde dafür mit der Ehrenmitglied­
schaft ausgezeichnet.
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Quelle: NISH-Bildkartei

Sein Hauptaufgabengebiet 
sah er in der Jugendarbeit. 
Mit ihm begann 1948 die 
sportliche Jugendarbeit im 
Landessportbund Niedersach­
sen. 19 Jahre lang war er 
Landesjugendleiter und damit 
im Vorstand des LSB. 
Daneben gehörte er viele Jah­
re dem Vorstand der Deut­
schen Sportjugend an. Als er 
1969 als Landesjugendleiter 
abtrat, blieb er noch für eine 
Periode als stellvertretender 
Vorsitzender im Vorstand des 
LSB, um sich dann Aufga­
ben im Verein und im Be­
zirkssportbund Braunschweig 
zu widmen.
In der Epoche von Kurt Blut 
entwickelte die Sportjugend 
ein Konzept sportlicher Ju­

gendarbeit, das heute noch die Grundlage bildet. Kontakte zu anderen Lan­
dessportbünden und internationale Begegnungen waren sein besonderes An­
liegen.
Dank seiner Initiative besitzt die Sportjugend seit 1955 in Clausthal-Zellerfeld 
im Harz ein Landesjugendheim heute Jugend-Bildungsstätte (s. hierzu S. 
21/22 im vorliegenden Jahrbuch).
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Unsere Satzung
Alle aufgeführten Funktionen stehen unabhängig von ihrer sprachlichen 
Beziehung in gleicher Weise für weibliche Bewerber offen.
§ 1 Name, Zweck und Sitz des Vereins
1. Der Verein führt den Namen:

„Niedersächsisches Institut für Sportgeschichtc Hoya c.V." (NISH).
2 Zweck des Instituts ist es, die Geschichte des Sports - vor allem in Nieder­
sachsen - zu dokumentieren, anschaulich darzustellen und für die Weiterbildung 
nutzbar zu machen.
3. Das NISH ist selbstlos tätig, es verfolgt nicht in erster Linie cigcnwirtschaftli- 
che Zwecke. Mittel des Vereins werden ausschließlich und unmittelbar für ge­
meinnützige Zwecke im Sinne des Abschnitts „Steuerbegünstigte Zwecke" der 
Abgabenordnung verwendet. Die Mitglieder erhalten keine Zuwendungen aus 
Mitteln des Vereins. Keine Person darf durch Ausgaben, die dem Zweck der 
Körperschaft fremd sind, oder durch unverhältnismäßig hohe Vergütungen be­
günstigt werden.
4. Es ist weltanschaulich und politisch neutral.
5. Das NISH hat seinen Sitz in Hoya und ist im Vereinsregistcr des Amtsgerich­
tes Hoya unter der Nr. VR 177 eingetragen.
§ 2 Erwerb der Mitgliedschaft
Mitglieder können volljährige natürliche Personen, juristische Personen und 
Körperschaften des öffentlichen Rechts werden.
Der Aufnahmeantrag ist schriftlich zu stellen. Mit dem Antrag erkennt der An­
tragsteller die Satzungsbestimmungen an.
Über die Aufnahme entscheidet abschließend der Vorstand.
§ 3 Rechte und Pflichten der Mitglieder
1. Alle Mitglieder haben das Recht, Anträge an die Mitgliederversammlung zu 
stellen, an deren Sitzungen sie stimmberechtigt teilnehmen können.
2. Alle Mitglieder sind verpflichtet:
a) die Ziele des Vereins nach besten Kräften zu fördern,
b) die Beiträge rechtzeitig zu entrichten.
§ 4 Beendigung der Mitgliedschaft
1. Die Mitgliedschaft endet:
a) durch Austritt
b) durch Ausschluss
c) durch Tod
2. Die Austrittserklärung hat schriftlich gegenüber dem Vorstand zu erfolgen. 
Hierbei ist eine dreimonatige Kündigungsfrist zum Ende des Kalenderjahres ein­
zuhalten.
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3. Der Ausschluss ist zulässig,
a) wenn ein Vcrcinsmitglicd trotz erfolgter Mahnung mit der Beitragszahlung 
länger als zwei Jahre im Rückstand ist,
b) bei groben oder wiederholten Verstößen gegen die Satzung oder gegen die 
Interessen des N1SH.
4. Über den Ausschluss, der mit sofortiger Wirkung erfolgt, entscheidet der Vor­
stand mit einfacher Stimmenmehrheit. Vor der Entscheidung ist dem Mitglied 
mit einer Frist von mindestens vier Wochen Gelegenheit zu geben, sich zu den 
Vorwürfen zu äußern. Der Ausschluss ist dem Mitglied unter Darlegung der 
Gründe schriftlich mitzuteilen.
5. Gegen den Beschluss ist die Berufung an die Mitgliederversammlung zulässig. 
Die Berufung muss innerhalb einer Frist von einem Monat nach Zugang des 
Ausschlussbescheides beim Vorstand cingegangen sein. In der Mitgliederver­
sammlung ist dem Mitglied Gelegenheit zu persönlicher Rechtfertigung zu ge­
ben.
6. Mit Beendigung der Mitgliedschaft erlöschen alle Ansprüche an das NISH. 
Der Anspruch des Vereins auf rückständige Beiträge bleibt bestehen. Eine Rück­
gewähr von Beiträgen, Sacheinlagen oder Spenden ist ausgeschlossen.
§ 5 Mitgliedsbciträge
1. Von den Mitgliedern werden Beiträge erhoben.
Die Höhe des Jahresbeitrages und dessen Fälligkeit sowie Sonderbeiträge oder 
Umlagen werden von der Mitgliederversammlung bestimmt.
Der Vorstand kann in Sonderfällen Beiträge ermäßigen oder stunden.
2. Ehrenmitglieder sind von der Beitragspflicht befreit.
§ 6 Organe des Vereins
Die Organe des NISH sind:
a) die Mitgliederversammlung
b) der Vorstand
c) der Wissenschaftliche Beirat

§ 7 Die Mitgliederversammlung
1. Die ordentliche Mitgliederversammlung ist mindestens alle zwei Jahre unter 
Bekanntgabe der Tagesordnung und unter Einhaltung einer Frist von vier Wo­
chen schriftlich durch den Vorsitzenden einzuberufen. Sie soll im ersten Quartal 
stattfinden.
2. Der Vorsitzende ist verpflichtet, eine außerordentliche Mitgliederversammlung 
einzubenifen, wenn ein Fünftel der Mitglieder dies schriftlich begründet verlan­
gen. In diesem Fall sind die Mitglieder unter Bekanntgabe der Tagesordnung und 
Einhaltung einer Frist von mindestens zwei Wochen einzuladen.
§ 8 Aufgaben der Mitgliederversammlung
Die ordentliche Mitgliederversammlung hat folgende Aufgaben:
a. Genehmigung der Niederschrift der letzten Mitgliederversammlung.
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b. Entgegennahme der Berichte des Vorstandes, des Wissenschaftlichen Beirates 
und der Kassenprüfer.

c. Festsetzung des Jahresbeitrages bzw. der Umlagen.
d. Genehmigung des Haushaltsplanes.
e. Entlastung des Vorstandes.
f. Wahl bzw. Bestätigung der Vorstandsmitglieder
g. Wahl von zwei Kassenprüfcm und eines Vertreters für die Dauer der Wahlpe­

riode.
h. Beschlussfassung über Satzungsänderungen und sonstige Anträge.

Anträge auf Satzungsänderungen sind mit Begründung zusammen mit der Ein­
ladung bekannt zu geben.
Die weiteren Anträge müssen mindestens zwei Wochen vor der Mitgliederver­
sammlung dem Vorstand vorliegen.
Dringlichkeitsanträge sind bei Zustimmung von zwei Dritteln der anwesenden 
Mitglieder zulässig.

i. Ernennung von Ehrenmitgliedern auf Vorschlag des Vorstandes.
§ 9 Durchführung der Mitgliederversammlung
1. Den Vorsitz in der Mitgliederversammlung führt der Vorsitzende, bei seiner 
Verhinderung ein Stellvertretender Vorsitzender.
2. Die Mitgliederversammlung fasst ihre Beschlüsse durch offene Abstimmung 
mit einfacher Stimmenmehrheit der erschienenen Mitglieder. Eine Stimmenüber­
tragung ist unzulässig.
Anträge auf Satzungsänderungen bedürfen zu ihrer Annahme einer Stimmen­
mehrheit von drei Vierteln der anwesenden Mitglieder.
3. Wahlen erfolgen geheim, sofem ein Mitglied dies beantragt.
4. Über jede Mitgliederversammlung wird eine Niederschrift angefertigt, die vom 
Versammlungsleiter und 7vom Protokollführer zu unterzeichnen ist.
§ 10 Der Vorstand
1. Der Vorstand besteht aus:

a. dem Vorsitzenden
b. zwei Stellvertretenden Vorsitzenden
c. dem Schatzmeister
d. dem Vorsitzenden des Wissenschaftlichen Beirats
e. bis zu acht Beisitzern.

Vorstand im Sinne von § 26 BGB sind der Vorsitzende, die Stellvertretenden 
Vorsitzenden und der Schatzmeister. Zwei von ihnen vertreten das NISH ge­
meinsam handelnd.
2. Die Mitglieder des Vorstandes gern. Ziff. l.a)-c) werden von der Mitglieder­
versammlung gewählt.
Der Beisitzer gern. Ziff. l.d) wird vom Wissenschaftlichen Beirat vorgcschlagen 
und von der Mitgliederversammlung bestätigt.
Beisitzer des Vorstandes gern. Ziff. l.e) sind:
- ein Vertreter vom Landessportbund Niedersachsen e.V.,
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- je ein Vertreter vom Land Niedersachsen, vom Landkreis Nienburg/Wescr und 
von der Stadt Hoya.

Sic sind von der Mitgliederversammlung zu bestätigen.
Weitere bis zu vier Beisitzer werden von der Mitgliederversammlung gewählt.
Der Vorstand bleibt solange im Amt, bis ein neuer Vorstand gebildet ist.
3. Die Mitglieder des Vorstandes gern. Ziff. l.a)-d) und die nicht entsandten Bei­
sitzer müssen Mitglied des Vereins sein.
4. Der Vorstand beschließt in Sitzungen, die vom Vorsitzenden oder bei seiner 
Verhinderung von einem seiner Stellvertreter einberufen werden.
5. Eine Vorstandssitzung muss einberufen werden, wenn mindestens die Hälfte 
seiner Mitglieder dies verlangen.
6. Eine Einberufungsfrist von einer Woche soll eingchalten werden.
7. Der Vorstand ist beschlussfähig, wenn mindestens die Hälfte der Mitglieder 
anwesend ist. Die Beschlüsse werden mit einfacher Mehrheit gefasst. Bei Stim­
mengleichheit entscheidet die Stimme des Vorsitzenden.
8. Über jede Sitzung ist ein Protokoll zu fertigen, das als angenommen gilt wenn 
nicht innerhalb von 14 Tagen nach Zustellung Einspruch eingelegt wird. Die 
Einsprüche sind der nächsten Vorstandssitzung vorzulegen.
9. Die Mitglieder des Vorstandes und des Wissenschaftlichen Beirats sind ehren­
amtlich tätig. Bare Auslagen können erstattet werden.
§ 11 Der Wissenschaftliche Beirat
1. Der Wissenschaftliche Beirat hat die Aufgabe, den Vorstand und die Ge­
schäftsführung bei der Erfüllung der Aufgaben nach § 1 Abs. 2 dieser Satzung zu 
unterstützen.
2. Der Vorstand beruft bis zu 21 sporthistorisch interessierte und qualifizierte 
Personen in den „Wissenschaftlichen Beirat“. Dieser wählt einen Vorsitzenden 
aus seiner Mitte.
Der Benifungszcitraum ist an die Wahlperiode des Vorstandes gebunden.
3. Die Mitglieder - mit Ausnahme des Vorsitzenden - brauchen nicht Mitglied 
des Vereins zu sein.
4. Der Beirat handelt entsprechend den Satzungsvorschriften.
§ 12 Geschäftsführer
Der Vorstand beruft einen hauptamtlichen Geschäftsführer, der mit beratender 
Stimme an allen Sitzungen tcilnimmt.
Er ist zeichnungsberechtigt für alle routinemäßigen Vorgänge des Geschäftsbe­
triebes. Dies gilt insbesondere bei Schriftverkehr mit Behörden, Vereinen und 
Verbänden und beim Ausstellen von Quittungen, Bescheinigungen und Bestäti­
gungen.
Geschäftsvorgänge von grundsätzlicher Bedeutung sind dem Vorstand Vorbehal­
ten.
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Stand: 21. März 2003

* * * * *

Mitgliedsbeiträge
Als Jahresbeitrag wir erhoben:

• Einzelpersonen € 20,00
• Ehepaare € 30,00
• Vereine und andere Institutionen € 60,00

§ 13 Prüfungsrecht öffentlicher Stellen
Juristische Personen des öffentlichen Rechts, die das NISH durch finanzielle 
Zuwendungen maßgeblich unterstützen, haben das Recht, die ordnungsgemäße 
Verwendung ihrer Mittel durch ihre Prüfungsinstitutionen prüfen zu lassen, so­
fern sie sich dies durch Bewilligungsbeschcid oder Vereinbarung vorbehalten.
§ 14 Vereinsauflösung
1. Die Auflösung des NISH erfolgt durch Beschluss der Mitgliederversammlung, 
wobei drei Viertel der anwesenden Mitglieder für die Auflösung stimmen müs­
sen.
2. Sofem die Mitgliederversammlung nichts anderes beschließt, sind der Vorsit­
zende und einer seiner Stellvertreter gemeinsam vertretungsberechtigte Liquida­
toren.
3. Die vorstehenden Bestimmungen gelten entsprechend für den Fall, dass der 
Verein aus einem anderen Grund aufgelöst wird oder seine Rechtsfähigkeit ver­
liert.
4. Bei Auflösung des NISH oder bei Wegfall steuerbegünstigter Zwecke fällt das 
Vercinsvermögen nach Begleichung evtl. Verbindlichkeiten an den Landessport­
bund Niedersachsen e.V. oder ggf. eine Nachfolgeorganisation, verbunden mit 
der Auflage, es unmittelbar und ausschließlich für gemeinnützige Zwecke zu 
verwenden.
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Veranstaltungskalender 2005

Für das Jahr 2005 sind folgende Veranstaltungen geplant:

Mitgliederversammlung im NISFI

April - Juni

Weitere Termine lagen bei Redaktionsschluß noch nicht vor.

Rückfragen an die Geschäftsstelle.

3. Quartal
Juli - September

1. Quartal
4. März

2. Quartal
23. April

1. bis 3. Juli

Termin 
noch offen

4. Quartal
Oktober

Niedersächsisches Institut für Sportgeschichte Hoya e. V. (N1SH) 
Hasseier Steinweg 2 • 27318 Hoya

Telefon 04251 - 7104 • Telefax 04251 - 1279 
Email info@nish.de • Internet www.nish.de

Preisverleihung der sporthistorischen Wettbewerbe in 
Duderstadt
Ausstellung „Klootschießen und Boßeln. Vom Heimat­
spiel zum Wettkampfsport“ in Esens, Museum „Leben 
am Meer“

Ausstellung „Klootschießen und Boßeln. Vom Heimat­
spiel zum Wettkampfsport“ in Esens, Museum „Leben 
am Meer“
Ausstellung „Fußball. Der Siegeszug begann in Braun­
schweig“ in Sulingen im Rahmen des Vereinsjubiläums 
des TuS Sulingen
Tag der Niedersachsen in Wolfsburg

Workshop „Jubiläumsschriften“ in Hoya

Ausstellung „Klootschießen und Boßeln. Vom Heimat­
spiel zum Wettkampfsport“ in Esens, Museum „Leben 
am Meer“

24. Juni
- 10. Juli

mailto:info@nish.de
http://www.nish.de
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Platzbedarf:

Unsere Wanderausstellungen
Kurzbeschreibungen

Wintersport im Harz

Die Geschichte des Skilaufens in Deutschland ist auf das Engste mit der 
Geschichte des Skilaufs im Harz verknüpft. Früher als in anderen Mittelge­
birgen wurde das Ski laufen bei der Harzer Bevölkerung verbreitet.
Zu verdanken ist dies Oberförster Arthur Ulrichs, der 1883 in Braunlage 
die ersten Skier im Harz und in Deutschland herstellen ließ und damit den 
Grundstein für den Skisport legte. Er erkannte schon früh den praktischen, 
gesundheitlichen und sportlichen Wert des Skilaufens und hat sich mit un­
ermüdlichem Eifer für die Verbreitung eingesetzt. 1892 entstand auf seine 
Initiative der Skiklub Braunlage, der als der älteste Skiklub Deutschlands 
gilt. 1896 wurde er zum Mitbegründer des Oberharzer Skiklubs (ab 1827 
Harzer Ski verband). Auf seine Anregung hin haben schon früh Winterfeste

Klootschießen und Boßeln - Vom Heimatspiel zum Wettkampfsport
Die Ausstellung gibt einen Einblick in die Entwicklung des friesischen 
„Nationalsports“, der über Jahrhunderte davon geprägt war, vom Volk ge­
liebt, von der Obrigkeit aber verboten oder allenfalls geduldet zu werden. 
Bis Ende des 19. Jh. als Heimatspiel mit lokal unterschiedlichen Wett­
kampfgebräuchen ohne feste Organisationsformen gepflegt, vollzog sich 
mit Gründung des Friesischen KJootschießer-Verbandes im Jahre 1902 ein 
Wandel. Der feste organisatorische Zusammenschluss ermöglichte eine 
Vereinheitlichung der Wettkampfregeln und trug dazu bei, Klootschießen 
und Boßeln gezielt zu fordern und zu pflegen.
Nach dem 2. Weltkrieg erhielt das Klootschießen und Boßeln zunehmend 
einen sportlichen Charakter, der äußerlich u. a. in regelmäßigem Übungs­
betrieb, messbaren Einzel- und Mannschaftsleistungen so wie Wettkämp­
fen auf allen Ebenen bis hin zu den Europameisterschaften sichtbar wurde. 
Auch der Anschluss des FKV an den Landessportbund macht dies deutlich.
Die Ausstellung wurde anlässlich der Europameisterschaften 1988 in Nor­
den zusammengestellt und vor dem Hintergrund des 100jährigen Jubiläums 
des Friesischen Klootschießer-Verbandes inhaltlich überarbeitet, aktuali­
siert und neu gestaltet.
Ausstellungssvstem: 42 Bildträger 50 x 70 cm mit integrierten Texten, 

Vitrinenmaterial
ca. 20 bis 30 Ifd.m. Wandflächen bzw. mobiles Trä­
gersystem (vom Leihnehmer zu stellen, 1-2 Vitrinen
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Platzbedarf:

und Wettkämpfe stattgefunden, die zur Verbreitung des Skilaufs und zur 
Förderung des Tourismus beigetragen haben.
Die Ausstellung dokumentiert ausführlich die Pionierzeit Ende des 19. 
Jahrhunderts und nimmt die weitere Geschichte des Wintersports im Harz 
in all seinen unterschiedlichen Facetten in den Blick - die späteren sportli­
chen Disziplinen Skilaufen, Eisläufen, Bob- und Schlittensport, die „Harzer 
Winterfeste“, den Oberharzer Skiklub und Großereignissc.
Ausstellungssystem: Bildträger 50 x 70 und Texttafeln, Vitrinenmaterial, 

Sportgeräte
ca. 40 - 50 Ifd.m. Wandflächen bzw. mobiles Träger­
system (vom Leihnehmer zu stellen), 1-2 Vitrine''

50 Jahre und mehr - Geschichte des LandesSport Bundes Niedersachsen 
und Stationen der Entwicklung des Deutschen Sportbundes
Als die Vereine der Tum- und Sportbewegung 1946 in Niedersachsen auf­
einander zugingen, um sich eine Dachorganisation zu schaffen, wurde für 
die Nachkriegsgesellschaft auch ein neues Kapitel politischer Kultur aufge­
schlagen. Historische Erfahrungen standen Pate, als im Sport alle gesell­
schaftlichen Klassen und Schichten vereint wurden, über frühere ideologi­
sche und konfessionelle Schranken der bürgerlichen und der Arbeiter Tum- 
und Sportvereine hinweg: zunächst im „Sportausschuß Niedersachsen“, aus 
dem schließlich der „Landessportbund Niedersachsen“ hervorging.
Die Ausstellung zeichnet Wege nach, die vom Juli 1946 in die Gegenwart 
führen. Es geht dabei nicht um ein Gesamtbild des niedersächsischen 
Sports, sondern um die vielfältigen Aspekte der Sportentwicklung im und 
um den Landessportbund herum. Ausgewählte Themenschwerpunkte be­
schreiben den Weg aus dem Trümmerfeld bis zur Jahrtausendwende, Fotos 
und Plakate verdeutlichen den Wandel. Erfolgreiche Sportlerinnen und 
Sportlern sowie ehrenamtlich im Sport engagierte Persönlichkeiten vervoll­
ständigen die Dokumentation.
Die Ergänzung um Stationen der Entwicklung des Deutschen Sportbundes 
erfolgte vor dem Hintergrund der Jubiläumsfeiern zum 50jährigen Beste­
hen des DSB in Hannover. Dabei stehen vor allem die Jahre 1950 und 1990 
im Mittelpunkt sowie eine Chronologie der 50jährigen Verbandsgeschich­
te. Zur Vervollständigung wird die Entwicklung in der DDR eingeblendet.
Ausstellungssvstem: 80 Bildträger 50 x 70 mit integrierten Texten
Platzbedarf: ca. 40 - 50 Ifd.m. Wandflächen bzw. mobiles Träger­

system (vom Leihnehmer zu stellen)
Reduzierung auf einzelne Themenschwerpunkte ist möglich.
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Platzbedarf:

Illustrierte Turngeschichte Niedersachsens
Die Ausstellung reflektiert zwei Jahrhunderte Tumen in Niedersachsen. 
Mit der Dokumentation über Dr. Bernhard Christoph Faust, der 1816 in 
Bückeburg den ersten Turnplatz im heutigen Niedersachsen cinrichtete, 
beginnt die Zeitreise, die Stationen der Entwicklung bis in die Gegenwart 
nachzeichnet. Dabei werden vor allem die Vielfalt des Turnens dargestcllt, 
die organisatorischen wie inhaltlichen Veränderungen, die frühen Turnplät­
ze und -hallen, große Feste, Persönlichkeiten, die das Tunten prägten, und 
vieles mehr. 400 Fotos vermitteln einen Eindruck vom Turngeschehen im 
ganzen Land, wobei Motive ländlicher und städtischer, kleiner und großer 
Vereine gleichermaßen berücksichtigt wurden. Kurze erläuternde Texte 
und kommentierte Geschichtszahlen ergänzen die Bilddokumentation und 
runden sie ab.
Ausstellungssvstem: Bildträger verschiedener Größe 20 x 30 bis 50 x 70 

und Texttafeln, 3 mobile Stellwände 
ca. 45 Ifd.m. (davon ca. 10 m freistehend), Wandflä- 
chcn bzw. Trägersystem (vom Leihnehmer zu stellen)

Reduzierung auf einzelne Themenschwerpunkte ist möglich.

Fußball. Der Siegeszug begann in Braunschweig
Die Ausstellung zeigt die Anfänge des Fußballspiels in Deutschland, das 
vor 130 Jahren von niedersächsischem Boden aus seinen Siegeszug antrat. 
Initiatoren waren die Braunschweiger Lehrer Konrad Koch und August 
Hermann, die aus England einen „richtigen“ Fußball kommen ließen und

Dr. Bernhard Christoph Faust und die Leibesübungen in seiner Zeit
Die Ausstellung stellt die sportgeschichtliche Bedeutung Dr. Bernhard 
Christoph Fausts (1755 - 1842) heraus und beleuchtet gleichzeitig die Lei­
besübungen in seiner Zeit.
Der Bückeburger Mediziner hat sich nicht nur große Verdienste als Arzt 
erworben, sondern nimmt auch in der niedersächsischen Sportgeschichte 
einen bedeutenden Platz ein. Er errichtete 1816 am Harri in Bückeburg ei­
nen Turnplatz, der als ältester in Niedersachsen gilt. Sein unermüdliches 
Engagement zur Förderung der körperlichen Ertüchtigung sowie die Initiie­
rung weiterer Turnplätze in Rinteln und Minden innerhalb kürzester Zeit 
haben ihn zum „Turnvater“ des westfälisch - niedersächsischen Raumes 
werden lassen. Auch mit einer 1822 unter seinem Einfluss gegründeten 
Schwimmschule hat er entscheidende Impulse gesetzt.

Ausstellungssvstem: 3 mobile Stellwände
Platzbedarf: ca. 10 Ifd.m. freistehend
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Platzbedarf:

*****

Leiitbedingungen für Ausstellungen

1.

2.

3.

4.

ihn 1874 unter spielende Schüler warfen. Das war die Geburtsstunde des 
Fußballs in Deutschland.
Die Ausstellung beschreibt die Frühphase der Fußballbcwegung: von den 
ersten Fußballregeln, die Konrad Koch 1875 vorlegte, den ersten Fußball­
verein am Gymnasium Martino-Katherineum bis hin zur ersten Verbands­
gründung. Gleichzeitig werden auch fußballähnliche Spiele und die Ver­
hältnisse im Mutterland England vorgestellt.
Ausstellungssvstem: 27 Tafeln DIN A 3, Bild und Text

5 Tafeln wahlweise auch in DIN A 2
ca. 10 - 15 Ifd.m. Wandflächen bzw. mobiles Träger­
system (vom Leihnehmer zu stellen)

Der Leihnehmer übernimmt Kosten für Transport, Auf- und Abbau 
der Ausstellung:
• Reisekosten der NISH - Mitarbeiter nach Bundesreisekosten­

gesetz
• Kosten für Leihwagen bei Bedarf

• Arbeitspauschale in Höhe von 130,— Euro
• Die Arbeiten können vom Leihnehmer selbst durchgeführt 

werden.
Werbung (Plakate, Einladungen) erfolgen durch den Leihnehmer. 
Vorlagen stellt das NISH bei Bedarf zur Verfügung.
Der Leihnehmer übernimmt ein festes Kontingent an Ausstel­
lungskatalogen / Kataloge in Kommission.
Die Ausstellung ist gegen Beschädigung und Diebstahl über die 
Generalversicherung des NISH zu versichern. Die Mindestpau­
schale beträgt z. Zt. 36,— Euro.
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Ausschreibungen

Dr. - Bernhard - Zimmermann - Preis

1. Preis:
2. Preis:
3. Preis:

1. Das Niedersächsische Institut für Sportgeschichte Hoya e.V. (NISH) ver­
leiht den „Dr.-Bemhard-Zimmermann-Preis“ alle zwei Jahre für eine her­
vorragende sporthistorische oder volkskundliche Arbeit mit einem Nord­
deutschland und insbesondere Niedersachsen betreffenden Thema.
2. Der Wettbewerb soll Historiker/innen und Volkskundler/innen ermuti­
gen, sich mit dem Thema Sport zu beschäftigen, Sporthistoriker/innen an­
regen, sich mit der niedersächsischen Sportgeschichte zu befassen und den 
wissenschaftlichen Nachwuchs an Fragen der Sportgeschichte Niedersach­
sens heranfuhren.
3. Die eingereichten Arbeiten sollen unveröffentlichte oder seit der letzten 
Preisverleihung erschienene wissenschaftliche Untersuchungen sein, die 
neue Erkenntnisse enthalten und die sich durch Originalität und Aktualität 
auszeichnen. Das Manuskript soll einen Umfang von wenigstens 80 
Schreibmaschinenseiten (1 l/2zeilig) haben.
4. Die Preisträger erhalten folgende Auszeichnungen:

€1.100,— und „Dr .-Bemhard-Zimmermann-Piakette“
€ 550,— und Urkunde
€ 275,— und Urkunde

Weiterhin können lobende Anerkennungen ausgesprochen werden.
5. Bis dahin unveröffentlichte und mit Preis und Anerkennung ausgezeich­
nete Arbeiten können in der Schriftenreihe des NISH aufgenommen wer­
den.
6. Die Arbeiten sind eingeschrieben, in vierfacher Ausfertigung an folgen­
de Anschrift einzureichen:

Niedersächsisches Institut für Sportgeschichte Hoya e.V.
Hasseier Steinweg 2, 27318 Hoya

Einsendeschluß ist der 31.12. (Poststempel) eines jeden geraden Jahres 
(2006, 2008, ...). Später eingereichte Arbeiten können erst beim folgenden 
Wettbewerb berücksichtigt werden.
7. Von den ausgezeichneten Arbeiten gehen vier Belegstücke, von allen 
anderen Arbeiten zwei Belegstücke als Archivexemplare in den Besitz des 
NISH über.
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„Wir suchen die beste Jubiläumsschrift“

8. Der eingereichten Arbeit sind folgende Angaben beizuftigen:

• Name, Anschrift, kurz gefaßter Lebenslauf des Vcrfassers/der 
Verfasserin;

• eine eidesstattliche Erklärung, daß die Arbeit selbständig vom/von 
der Verfasser/in unter Verwendung keiner anderen, als den angege­
benen Hilfsmitteln verfaßt wurde;

» eine Bestätigung, daß der/die Bewerber/in die Bedingungen der Aus­
schreibung anerkennt;

o eine Erklärung, ob, wo und mit welchem Erfolg die Arbeit bereits 
Gegenstand eine Wettbewerbs, eines Examens oder einer Promotion 
ist oder war.

9. Die Entscheidung des Auswahlgremiums des NISH ist bindend. Der 
Rechtsweg, eine andere Entscheidung herbeizufuhren, ist ausgeschlossen.
10. Die Preisträger/innen des Wettbewerbs werden in einer Veranstaltung 
des NISH geehrt.

1. Das Niedersächsische Institut für Sportgeschichte Hoya e.V. vergibt alle 
zwei Jahre im Wettbewerb „Wir suchen die beste Jubiläumsschrift“ Preise 
für die besten Chroniken.
2. Teilnehmen können alle Sportvereine und -verbände in Niedersachsen, 
die ein Jubiläum feiern. Ältere Jubiläumsschriften können ebenfalls einge­
reicht werden, sofem sie noch nicht an den vorangegangenen Wettbewer­
ben teilgenommen haben.
3. Der Wettbewerb soll Vereine und Verbände anregen, sich mit ihrer ei­
genen Geschichte auseinanderzusetzen und diese zu dokumentieren.
4. Bewertet werden neben dem historischen Gehalt, die Quellendokumen­
tation, Stil, Gestaltung, Originalität sowie der Gesamteindruck der Fest­
schrift.

Hinweis: Der Einsendeschluß für den Dr. - Bernhard - Zim­
mermann - Preis wurde bis zum 31. 12. 2005 verlängert.
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€ 300,-
€ 200,—
€ 100,-

1. Das Niedersächsische Institut für Sportgeschichte Hoya e.V. vergibt 
alle 2 Jahre im Wettbewerb „Wir suchen niedersächsische Erinnerungsorte 
des Turnens und Sports im Bild“ Preise für die besten Bildeinsendungen 
(Fotos, Karikaturen, Aquarelle etc., sowie Videobänder, Filme, DVD).
2. Teilnehmen können alle Interessierten, die ein Bild nicht nur einsenden, 
sondern das - hoffentlich weitgehend für sich selber sprechende - Bild / 
Filmmaterial auch auf maximal einer DIN A4 Druckseite kurz kommentie­
ren (wann und wo durch wen aufgenommen / gezeichnet, was stellt es dar, 
warum ist es ein Erinnerungsort). Ältere Bilder / Filmmaterialien können 
ebenfalls eingereicht werden, sofern sie noch nicht an diesem Wettbewerb 
teilgenommen haben.

„Wir suchen niedersächsische Erinnerungsorte des Turnens und 
Sports im Bild“

5. Als Preise werden vergeben:
1. Preis
2. Preis
3. Preis

sowie eine bestimme Zahl von Buchpreisen als lobende Anerkennung. Alle 
Preisträger erhalten außerdem eine Urkunde.
6. Die Jubiläumsschriften sind in 3-facher Ausfertigung formlos bis zum 
31.12. eine jeden geraden Jahres (2006, 2008, ...) einzureichen bei:

Niedersächsisches Institut für Sportgeschichte Hoya e.V.
Hasseier Steinweg 2, 27318 Hoya

Ein Exemplar geht als Belegstück in den Besitz des NISH über, die übrigen 
werden auf Wunsch zurückgeschickt.
7. Es wird gebeten, die Jubiläumsschriften auch dann einzurcichen, wenn 
sich ein Verein oder Verband keinen Preis verspricht. Die Jubiläumsschrif­
ten werden im Niedersächsischen Institut für Sportgeschichte Hoya e.V. 
archiviert und dienen dem weiteren Ausbau des Dokumentationszentrums.
8. Die Entscheidung des Auswahlgremiums des NISH ist bindend. Der 
Rechtsweg, eine andere Entscheidung herbeizuführen ist ausgeschlossen.
9. Die Preisträger des Wettbewerbs werden in einer Veranstaltung des 
NISH geehrt.
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€ 300,- und Abdruck im nachfolgenden NISH - Jahr­
buch, sofern die Nachdruckrechte einge­
räumt werden.

€ 150,-

€ 75,-

3. Der Wettbewerb soll Interessierte anregen, sich mit der niedersächsi­
schen Tum- und Sportgeschichte auseinanderzusetzen und diese zu doku­
mentieren (ggf. ergänzend durch historisches Archivbildmaterial aus 
Stadt-/ Vereins-/ etc.- Archiv).
4. Bewertet werden neben dem historischen Gehalt, die Quellendokumen­
tation, Stil, Gestaltung, Originalität sowie der Gesamteindruck der Präsen­
tation.
5. Als Preise werden vergeben:

1. Preis:

2. Preis:

3. Preis:
Alle Preisträger erhalten außerdem eine Urkunde.
6. Die Bild- bzw. Filmeinsendungen sind als Reproduktionen / Kopien in 
1-facher Ausfertigung formlos bis zum 31.12. eines jeden ungeraden Jahres 
(2005, 2007,...) einzureichen bei:

Niedersächsisches Institut für Sportgeschichte Hoya e.V. 
Hasseier Steinweg 2, 27318 Hoya

Sie gehen nach Abschluss des Wettbewerbs in den Besitz des NISH über.
7. Es wird gebeten, die Bildeinreichungen auch dann vorzunehmen, wenn 
sich ein Verein oder Verband keinen Preis verspricht. Die Bilder / Fotos 
etc. werden im Niedersächsischen Institut für Sportgeschichte Hoya e.V. 
archiviert und dienen dem weiteren Ausbau des Dokumentationszentrums.

8. Die Entscheidung des Auswahlgremiums des NISH ist bindend. Der 
Rechtsweg, eine andere Entscheidung herbeizuführen ist ausgeschlossen.
9. Die Preisträger des Wettbewerbs werden in einer Veranstaltung des 
NISH geehrt.
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6 10,25

Schriftenreihe des Niedersächsischen Instituts für 
Sportgeschichte Hoya e. V.

Reihe I - Wissenschaftliche Reihe
Band 1 Wolfgang Buss (Hg.): Die Entwicklung des Sports in Nordwest­
deutschland 1945 - 1949. 1985. 260 Seiten.
ISBN 3-923453-02-7 €10,25
Band 2 Wolfgang Buss/Amd Krüger (Hg.): Sportgeschichte: Traditions­
pflege und Wertewandel. Festschrift zum 75. Geburtstag von Prof. Dr. W. 
Henze. 1985. 284 Seiten
ISBN 3-923453-03-5 € 15,35
Band 3 Wilhelm Braungardt: Geschichte der Deutschen Turnerschaft in 
Niedersachsen. Reprint von 1938 mit einem Nachwort von Peter Wilhelm. 
1985. 183 Seiten
ISBN 3-923453-04-3 €12,80
Band 4 Amd Krüger (Hg.): Beiträge zur niedersächsischen Sportge­
schichte. Der Dr. Bernhard-Zimmermann-Preis 1984/85. 1986. 120 Seiten
ISBN 3-923453-05-1 €10,25
Band 5 Hajo Bemett (Hg.): Nikolaus Bernett - Ein Turnerleben in Nie­
dersachsen. 1988. 194 Seiten
ISBN 3-923453-13-2 €15,35
Band 6 Wolfgang Buss (Hg.): Von den ritterlichen Exercitien zur moder­
nen Bewegungskultur. 250 Jahre Leibesübungen und Sport an der Univer­
sität Göttingen. 1988. 293 Seiten
ISBN 3-923453-06-X €15,35
Band 7 Lorenz Peiffer (Hg.): Die erstrittene Einheit. Von der ADS zum 
DSB 1948 - 1950. 1988. 228 Seiten,
ISBN 3-923453-08-6 € 10,25
Band 8 Viola Denecke: Die Arbeitersportgemeinschaft. Eine kulturhistori­
sche Studie über die Arbeitersportbewegung in den zwanziger Jahren. 
1990. 292 Seiten,
ISBN 3-923453-07-8 € 15,35
Band 9 Wilhelm Henze (Hg.): Bernhard Zimmermann - Hermann Nohl - 
Kurt Hahn. Ein Beitrag zur Reformpädagogik. 1991.212 Seiten
ISBN 3-923453-16-7 €10,25
Band 10 Jürgen Schultz: "Sport Heil" - Gründung und Etablierung eines 
Braunschweiger Sportvereins vor dem Hintergrund der Jahre 1933/34. 
1993.164 Seiten
ISBN 3-923453-49-3
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E 22,00

Band 11 Klaus Reinartz: Sport in Hamburg. Die Entwicklung der freien 
Selbstorganisation und der öffentlichen Sportverwaltung des modernen 
Sports von 1816 bis 1933. 1997. 312 Seiten
ISBN 3-932423-00-3 €15,35
Band 12 Hans Langenfeld/Stefan Nielsen (Hg.): Beiträge zur Sportge­
schichte Niedersachsens. Teil 2: Weimarer Republik.. 1998. 270 Seiten 
ISBN 3-932423-02-X € 14,30
Band 13 Hans Langenfeld (Hg.): Beiträge zur Sportgeschichte Nieder­
sachsens. Teil 1: 19. Jahrhundert. 1999. 286 Seiten
ISBN 3-932423-04-6 €15,35
Band 14 Amd Krüger/Bemd Wedemeyer (Hg.): Aus Biographien Sportge­
schichte lernen. Festschrift zum 90. Geburtstag von Prof. Dr. Wilhelm 
Henze. 2000. 305 Seiten
ISBN 3-932423-07-0 € 16,35
Band 15 Friedrich Mevert: 50 Jahre Deutscher Sportbund. Geschichte - 
Entwicklung - Persönlichkeiten. 2000. 282 Seiten
ISBN 3-932423-08-9 €15,35
Band 16 Wolfgang Buss/Amd Krüger (Hg.): Transformationen: Kontinui­
täten und Veränderungen in der Sportgeschichte Transformations: Conti- 
nuity and Change in Sport History. Band I. 2002. 270 Seiten
ISBN 3-932423-11-9 € 22,00
Band 17 Amd Krüger/Wolfgang Buss (Hg.): Transformationen: Kontinui­
täten und Veränderungen in der Sportgeschichte Transformations: Conti- 
nuity and Change in Sport History. Band II. 2002. 228 Seiten
ISBN 3-932423-12-7 €18,00
Band 18 Sandra Günter: Historische Untersuchung über die soziale Kon­
struktion von Geschlecht im Sport. Eine Fallbeispielanalyse bremischer 
Frauentum- und Sportgeschichte des 19. und 20. Jahrhunderts. 2004, 346 
Seiten
ISBN 3-932423-16-X €26,00
Band 19 Reinhild Fuhrmann: Die sex res non naturales. Zur Rolle eines 
antiken Begründungsmusters für Leibesübungen im pädagogischen und 
medizinischen Diskurs des 18. Jahrhunderts unter besonderer Berücksich­
tigung des "Niedersächsischen Turnvaters" Dr. Bernhard Christoph Faust. 
2004. 286 Seiten 
ISBN 3-932423-17-8
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Einzelveröffentlichungen
Niedersächsisches Institut für Sportgeschichte Hoya e. V. - Wissenschaftli­
cher Beirat (Hg.): Sport in Hannover - Von der Stadtgründung bis heute. 
1991. 320 Seiten 
ISBN 3-923478-56-9

Jahrbücher
Marianne Helms/Hans Langenfeld (Red.): Jahrbuch 1998. 220 Seiten
ISBN 3-932423-05-4 €11,75
Marianne Helms/Hans Langenfeld (Red.): Jahrbuch 1999. 253 Seiten
ISBN 3-932423-06-2 €13,30
Marianne Helms/Hans Langenfeld (Red.): Jahrbuch 2000. 201 Seiten
ISBN 3-932423-09-7 €10,75
Marianne Helms/Hans Langenfeld (Red.): Jahrbuch 2001. 243 Seiten
ISBN 3-932423-10-0 €12,75

Reihe II - Materialien zur niedersächsischen Sportgeschichte
Band 1 Helmut Logos: Freiheit und Form der menschlichen Bewegung.
Carl Loges, 1887- 1987. 1987. 154 Seiten
ISBN 3-923453-11-6 € 15,35
Band 2 Kurt Hoffmeister: Ehrengalerie - Persönlichkeiten und Meister des 
Sports in Niedersachsen. 1988. 120 Seiten
ISBN 3-923453-12-4 €10,25
Band 3 Herbert Dierker/Gertrud Pfister (Hg.): "Frisch heran - Brüder, hört 
ihr das Klingen!" Zur AUtagsgeschichte des Berliner Arbeitersportvereins 
Fichte. Erinnerungen des ehemaligen Fichtesportlers Walter Giese. 1991. 
240 Seiten
ISBN 3-923453-15-9 €12,75
Band 4 Bernhard Engelhardt: Geschichtliches über den 7. Deutschen Turn­
kreis. Reprint von 1938 mit einer Vorbemerkung von Swantje Scharen­
berg. 1991. 160 Seiten
ISBN 3-923453-09-4 € 10,25
Band 5 Wilhelm Henze: Schützenwesen und Schießsport in Niedersachsen. 
Bürgerwehr - Tradition - Sport. 1997. 412 Seiten
ISBN 3-932423-01-1 €23,00
Band 6 Eerke U. Hamer: Arthur Ulrichs oder die Entdeckung sportlicher 
Winterfrische im Harz. 1998. 163 Seiten
ISBN 3-932423-03-8 €10,25
Band 7 Kurt Hoffmeister: Für Verdienste um den niedersächsischen Sport. 
Mit der niedersächsischen Sportmedaille ausgezeichnet. 2004. 172 Seiten
ISBN 3-932423-20-8 € 7,00
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Marianne Helms/Hans Langenfeld (Red.): Jahrbuch 2002.
ISBN 3-932423-13-5

Marianne Helms/Hans Langenfeld (Red.): Jahrbuch 2003.
ISBN 3-932423-19-4
Marianne Helms/Hans Langenfeld (Red.): Jahrbuch 2004.
ISBN 3-932423-21-6

Jahrbuch der Vereinigung der europäischen Sporthistoriker 
(European Committee for the History of Sport - CESH) 

Jim Riordan/Swantje Scharenberg: Annual of CESH 2002. 2002. 148 Seiten 
ISBN 3-932423-14-3 €20,00
Jim Riordan/Swantje Scharenberg: Annual of CESH 2003. 2003. 135 Seiten 
ISBN 3-932423-18-6 €20,00
Jim Riordan/Swantje Scharenberg: Annual of CESH 2004. 2004. 158 Seiten 
ISBN 3-932423-22-4 € 20,00

223 Seiten
€ 14,00

213 Seiten
€ 14,00

145 Seiten
€ 12,50

Sonstiges 
Kurt Hoffmeister: In alten Chroniken geblättert. Geschichte - Begebenhei­
ten - Stilblüten niedersächsischer Turn- und Sportvereine. 1994. 190 Seiten 

€ 6,15 
Kurt Hoffmeister: Wegbereiter - Macher - Sieger des niedersächsischen 
Sports. 160 Kurzbiographien. 1998. 128 Seiten € 5,10
Kurt Hoffmeister: Fußball. Der Siegeszug begann in Braunschweig. 2004. 
84 Seiten, € 5,00
Bemd Wedemeyer: Der Kraftsportnachlaß Schaefer - Eine Bestandsüber­
sicht. 47 Seiten € 2,55
Marianne Helms: Arbeitshilfeßir Vereinsarchivare. 24 Seiten € 2,55

Kataloge zu Ausstellungen des NISH 
Zur Geschichte des Radsports in Südniedersachsen. 1985. 44 Seiten, mit 
Abbildungen € 1,55
Klootschießen und Boßeln - Vom Heimatsport zum Wettkampfsport. 
3. Auflage. 1989. 64 Seiten, mit Abbildungen € 2,05
Wintersport im Harz - Stationen einer Entwicklung. 1989. 58 Seiten, mit 
Abbildungen
ISBN 3-923453-14-0 €3,10
Hoya - Eine Stadt in Bewegung. 2003. 77 Seiten, mit Abbildungen
ISBN 3-923453-15-1 " €5,00


